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D er Flußregenpfeifer 
-  Vogel des Jahres 
1993 -  ist eine ge­

fährdete Art. Er gehört zu 
den 132 Vogelarten in Bayern, 
deren Überleben in unserem 
Land nicht mehr sicher ist, 
z. T. am seidenen Faden 
hängt. Dieser seidene Faden 
ist heute fast immer der Le­
bensraum. In dem Ausmaß, 
in dem sich der Mensch der 
Natur bedient, sinken die 
Überlebenschancen, vor al­
lem der anspruchsvollen und 
empfindlichen Arten. Dies 
gilt gleichermaßen für Pflan­
zen und Tiere.
Artenschutz muß daher 
zwangsläufig auch und in er­
ster Linie Flächenschutz 
sein. Dabei ist es entschei­
dend, daß die Grundmuster 
von Ansprüchen, die Pflan­
zen und Tiere an ihr Habitat 
haben, erfüllt werden. Diese 
konkreten Ansprüche haben 
sich sehr langsam herausge­
bildet, sind das evolutive Er­
gebnis einer langen Entwick­
lung. Sie können daher nicht 
kurzfristig im Interesse einer 
luxurierenden Gesellschaft 
verändert oder eingeschränkt 
werden.

KEINE
EINSCHRÄNKUNGEN 

FÜR ARTIKEL 6 d

Unser Verständnis von Land­
nutzung und Naturschutz 
muß diesen Zusammenhang 
besser berücksichtigen. Da 
die Versäumnisse auf dem 
Gebiet des artbezogenen Flä­
chenschutzes eine lange Tra­
dition haben, war es ein 
Stück Fortschritt, als im

Bayerischen Naturschutzge­
setz neben dem Abschnitt -  
„Schutzgebiete“ auch ein Ar­
tikel 6 d eingeführt wurde, 
der zwar keinen konsequen­
ten Schutz von Flächen 
brachte, aber doch wenig­
stens Eingriffe und Verände­
rungen in ökologisch beson­
ders wichtige Lebensräume 
unter einen Erlaubnisvorbe­
halt stellte.
Dieser sogenannte Feuchtge­
bietsartikel wurde bald um 
den Schutz von Mager- und 
Trockenstandorten ergänzt. 
In zwei Anlagen zum Gesetz 
werden die geschützten Le­
bensgemeinschaften erläu­
tert.
Wie häufig, wenn Gegeben­
heiten in der Natur in Ge­
setze gefaßt werden müssen, 
gibt es Definitionsprobleme 
und Abgrenzungsschwierig­
keiten. Um Rechtsklarheit 
zu schaffen, soll derzeit ein 
verbindlicher Schlüssel aller 
durch den Artikel 6 d Bayeri­
sches Naturschutzgesetz ge­
schützten Lebensgemein­
schaften erarbeitet werden. 
Hier wird es zum Schwur 
kommen. Es darf nicht sein, 
daß beispielsweise durch das 
Festhalten an rein pflanzen­
soziologischen Kriterien ent­
scheidende faunistische 
Aspekte auf der Strecke blei­
ben. Flächenschutz zielt auf 
den Erhalt von kompletten 
Lebensgemeinschaften. Der 
Schlüssel zum Artikel 6 d 
muß dies berücksichtigen, 
das heißt, Trocken- und Ma­
gerstandorte sowie Feucht­
flächen sind durch die Ge­
samtheit ihrer Tierwelt, ihrer 
Flechten und Moose, ihrer 
Blütenpflanzen sowie durch 
ihre Besonderheiten von Bo­
den und Wasser zu definie-
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SAND- UND KIESGRUBEN FÜR 
DEN FLUSSREGENPFEIFER

Endlich „Folgenutzung Naturschutz" in ausreichendem Umfang

ren. Der LBV hat sich bei die­
ser wichtigen, anstehenden 
Entscheidung ganz klar für 
einen ganzheitlichen -  also 
Tiere und Pflanzen erfassen­
den -  Ansatz eingesetzt und 
Partei ergriffen.

ABBAUFLÄCHEN 
BESSER FÜR 

DEN NATURSCHUTZ 
NÜTZEN

Auf eine weitere Möglichkeit 
zum Flächenschutz weist der 
Vogel des Jahres 1993, der 
Flußregenpfeifer, hin. Als 
Charakterart der Lebensge­
meinschaften der natürlichen 
Sand- und Kiesbänke der 
Flußläufe repräsentiert er ei­
nen Lebensraum typ, der in 
unserem Land fast vollstän­
dig verschwunden ist. Der 
Flußregenpfeifer konnte nur 
überleben, weil er in Sand- 
und Kiesabbaustellen wenig­
stens vorübergehend Ersatz- 
Biotope finden konnte, die in 
ihrer Struktur große Ähn­
lichkeit mit seinem ursprüng­
lichen Lebensraum haben. 
Hier bietet sich für viele an 
Pionierstandorte gebundene 
Pflanzen- und Tierarten eine 
Chance, in unserer Nutz­
landschaft zu überleben. Es 
gilt heute, diese Chance kon­
sequent und entschlossen zu 
ergreifen.
In Bayern werden pro Jahr 
zwischen 600 und 800 Hek­
tar Land für den Abbau von 
Sand, Kies, Ton und Steinen 
freigegeben. Der LBV for­
dert für mindestens ein Drit­
tel dieser freigegebenen Flä­
chen die ausschließliche Fol­
genutzung Naturschutz. 
Dies muß rechtsverbindlich 
in den Abbau-Bescheiden 
festgelegt werden. Die gegen­
wärtige Praxis des Umgangs

mit diesen Flächen ist aus der 
Sicht des Naturschutzes un­
befriedigend, weil die Rekul­
tivierungspraxis die Interes­
sen des Artenschutzes weder 
qualitativ noch quantitativ 
ausreichend erfüllt, weil Na­
turschutzziele zu wenig, zu 
wenig konsequent und häu­
fig konkurrierend mit ande­
ren Nutzungen verwirklicht 
werden sollen.
Die Defizite bei der Folge­
nutzung der Abbaustellen 
für den Artenschutz liegen 
vor allem darin, daß viel zu 
wenig Rekultivierungsfläche 
für den Naturschutz vorgese­
hen wird. Sie resultieren aber 
auch daraus, daß bei der Re­
kultivierung gar nicht oder in 
völlig unzureichendem Um­
fang auf die Ansprüche der 
besonders gefährdeten Arten 
von Primärstandorten einge­
gangen wird.
Ganz allgemein kann man sa­
gen, daß die Rekultivierungs- 
ziele viel zu stark im Inter­
esse wirtschaftlicher Belange 
festgelegt sind und zwar 
durch direkte wirtschaftliche 
Folgenutzung, sei es als De­
ponie oder land- bzw. forst­
wirtschaftliche Nutzfläche 
oder durch indirekte wirt­
schaftliche Folgenutzung im

Bereich des Freizeitgebrau­
ches, als Angel- oder Bade­
see, als Off-Road-Übungs- 
oder Wettkampfgelände und 
vieles mehr.
Ein generelles Problem der 
heutigen Praxis ist es, daß 
viele Rekultivierungspläne 
zu häufig an einem maxima­
len Abbau-Ergebnis orien­
tiert sind. Das ist nicht sehr 
verwunderlich, ist doch der 
Auftraggeber im Regelfall 
der Abbau-Unternehmer 
selbst.

DIE SITUATION MUSS 
SICH VERBESSERN

Hat es der Naturschutz end­
lich einmal erreicht, daß eine 
Abbaufläche unter Arten­
schutzgesichtspunkten re­
kultiviert werden muß, zei­
gen sich auch hier erhebliche 
Mängel in der Praxis, denn 
üblicherweise erfolgt nach 
Abnahme des Bauvorhabens 
durch die Behörde keine 
Kontrolle mehr. Die Flächen 
sind dann ohne wirksame Be­
schränkung den Interessen 
des Eigentümers oder den In­
teressen Dritter ausgesetzt. 
Auch während der Abbau­
phase wäre vieles zu ändern. 
Hier sind Artenschutzbe­
lange häufig völlig außer acht

gelassen und Temporär-Le- 
bensräume (z. B. Kleinge­
wässer, Steilwände) mit ihren 
hoch interessanten Bewoh­
nern wie Uferschwalbe, Fluß­
regenpfeifer, Gelbbauchunke 
und Kreuzkröte sind de facto 
dem Goodwill des Abbaulei­
ters oder des Baggerführers 
ausgesetzt.
Es bleibt festzuhalten, daß 
die Bedeutung der Abbau­
stellen als Ersatz-Biotope, 
weder von der Gesellschaft, 
noch den zuständigen ver­
ordnungsgebundenen Be­
hörden, ausreichend gewür­
digt wird. Der LBV fordert 
daher, daß landesweit jähr­
lich für 200 bis 300 Hektar 
Abbauflächen rechtsverbind­
lich das Rekultivierungsziel 
Arten- und Naturschutz fest­
gelegt wird. Diese natur­
schutzpolitische Forderung 
ist unter dem Schlagwort 
„Drittelparität der Folgenut­
zung“ bekannt geworden.
Im Jahr des Flußregenpfei­
fers muß es endlich gelingen, 
die Abgrabungsflächen in 
ausreichendem Umfang für 
den Arten- und Naturschutz 
zu nützen.

Ludwig Sothmann
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WILDFLUSSLANDSCHAFT

OBERE ISAR
■  In den Eiszeiten dürfte es 
in den großen Urstromtälern, 
die enorme Wassermengen 
von den großen Gletschern 
aufzunehmen hatten, nicht 
anders als in den ungestörten 
Wildflußlandschaften ausge­
sehen haben. Eine wilde Dy­
namik und eine daraus resul­
tierende Unordnung lassen 
hier noch die Urkraft der 
Natur erlebbar werden. Doch 
leider ist nicht mehr viel von

Deutsche Tamariske

diesen Flußlandschaften üb­
riggeblieben. Vor allem in 
Südosteuropa kann man noch 
unregulierte, frei durchs Tal 
mäandrierende Flüsse erle­
ben. Bei uns in Bayern sind 
fast alle Flüsse in ein Zwangs­
korsett von Deichen einge­
pfercht. Nur noch winzige 
Teile von Wildflußlandschaf­
ten sind erhalten.

WARUM EIGENTLICH 
WILDFLUSS?

Als sogenannte Wildflüsse 
bezeichnet man die in den 
Alpen entspringenden und 
ins Vorland reichenden 
Flüsse wie Lech, Isar, Inn

oder Salzach. Wegen der enor­
men Höhenunterschiede zwi­
schen den Alpen und dem fla­
chen Vorland haben diese 
Flüsse eine hohe Fließge­
schwindigkeit und können 
deshalb sehr grobes Geröll 
mitführen. Je weiter die Ent­
fernung zu den Alpen wird, 
desto feiner wird das abgela­
gerte Material im Flußbett. 
An den Oberläufen ist die 
Geröllfracht sehr grob, was 
dazu führt, daß Kiesbänke in 
der Aue abgelagert werden 
können. Zwischen den Kies­
bänken schlängeln sich eine 
schier unendliche Anzahl von 
Flußarmen. Ein festes Bett 
gibt es nicht. Durch die Abla­
gerung der Kiesbänke entste­
hen verschiedenste Lebens­
räume für eine große Zahl 
von Pflanzen und Tieren.

BEISPIEL: OBERE ISAR

Eine der letzten Wildfluß­
landschaften findet sich an 
der Oberen Isar. Das Tal wird 
umgeben von bis zu 2100 Me­
ter hohen Bergen, die haupt­
sächlich aus Kalk und Dolo­
mit aufgebaut sind. Die Kies­

bänke bieten je nach ihrem 
Alter ganz unterschiedliche 
Lebensräume. Erst durch 
Eintrag von Feinerdematerial 
in die Zwischenräume der 
Kiesel können sich auf den 
ansonsten völlig nackten Flä­
chen Pflanzen ansiedeln. 
Zunächst sind das Pionier­
stadien, wie die Knorpelsalat­
flur, die sich auf jungen pe­
riodisch überschwemmten 
oder frisch aufgeschütteten 
Kiesbänken entwickelt. Die 
Vegetation ist sehr schütter 
und wird bestimmt von 
Pflanzen, die ihren Verbrei­
tungsschwerpunkt in den al­
pinen Regionen haben. Ihre 
Samen gelangten entlang des 
Flusses bis in die Tallagen. 
Man spricht deshalb auch 
von Alpenschwemmlingen. 
So kann man hier zum Bei­
spiel das Alpen-Leinkraut 
finden, welches eigentlich 
auf den Schuttfächern der 
Gletscher beheimatet ist oder 
auch die ansprechende Sil­
berwurz, die auf den alpinen 
Matten weiße Teppiche bil­
det. Die als Spalierstrauch 
am Boden eng anliegende Sil­
berwurz trägt erheblich zur 
Verfestigung der jungen Kies­
bänke bei.

 ̂ Wo das geschehen ist, folgen 
andere Pflanzengemeinschaf­
ten, die den Pionierarten in 
der Konkurrenzkraft über­
legen sind. Hervorzuheben 
sind vor allem die Tamarisken­
gebüsche, die sich im oberen 
Isartal entlang der älteren 
Bänke ziehen. Zur Deut­
schen Tamariske, die in Mit­
teleuropa nur in den Tälern 
der alpinen Flüsse vorkommt, 
gesellt sich die Lavendel­
weide, die dann auf über-
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schütteten trockenen Kies­
bänken beherrschende Be­
stände bildet.
Immer wieder erstaunlich ist 
das Nebeneinander von 
aquatischen Lebensräumen, 
die in ihrer Artenzusammen­
setzung an Kalkflachmoore 
erinnern sowie von Trocken­
rasen, die den Hängen der 
Frankenalb ähneln. Arten, 
wie das Herzblatt und eine 
Reihe moorspezifischer Sau­
ergrasarten, belegen das ein­
drucksvoll, direkt neben aus­
gesprochenen Trockenarten. 
Als Endstadium auf älteren 
Terrassen entwickeln sich 
Schneeheide-Kiefernwälder. 
Diese Waldgesellschaft, ein 
Relikt aus einer Zeit, als Kie­
fernwälder in Bayern weit 
verbreitet waren, hat ihr Vor­
kommen neben den Wild­
flußstandorten auch an wär­
mebegünstigten Steilhängen. 
Die lichten Wälder sind 
durchsetzt von Arten der 
Kalkmagerrasen. Zur charak­
teristischen Schneeheide ge­
sellen sich Pflanzen wie Berg­
gamander, Scheidige Kron­
wicke, aber auch die Silber­
wurz bildet hier stattliches 
Spalier aus. Besonders ein-

Alpen-Leinkraut
drucksvoll ist natürlich im­
mer wieder der Frauen­
schuh, eine unserer prächtig­
sten Pflanzen.
Die Besonderheit der Pflan­
zengesellschaften an der 
Oberen Isar wird durch die 
ROTE LISTE DER PFLAN­
ZENGESELLSCHAFTEN 
dokumentiert. Alle Gesell­
schaften sind stark gefährdet 
oder sogar vom Aussterben 
bedroht. Das trifft vor allem 
auf die Pionierfluren zu. ►
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Flußbett geleitet. Bei weitem 
nicht die Mengen, die natür­
licherweise das Tal formen 
würden. Leider hat die Ein­
leitung eher negative Neben­
wirkungen. Das eingeleitete 
Wasser transportiert eine 
hohe Nährstofff rächt aus 
den Abwässern flußaufwärts 
liegender Gemeinden. Durch 
diese Nährstoffe können Al­
gen wachsen, die sich auf den 
Schottern absetzen und die 
wichtigen offenen Bereiche 
zerstören. An einigen Stellen 
an der Oberen Isar kann so­
gar Brennesselaufwuchs be­
obachtet werden. Zeichen 
der Eutrophierung!
Aber nicht nur das Wasser 
trägt zur Eutrophierung die­

■  Dauerhafte Verbesserung 
durch Wiederherstellen von 
Verbundsystemen entlang der 
Talflächen und -flanken.
■  Bestandsaufnahme aller 
Talräume der südlichen Do­
nauzuflüsse (Kartierung Flo­
ra, Fauna, Struktur etc.).
■  Wissenschaftliche Betreu­
ung und Erfolgskontrolle der 
Maßnahmen (Hochschulen, 
LfU, eigenes Institut etc.).
Es bedarf der Anstrengung 
verschiedenster Fachleute 
und -behörden, die einge­
setzt und entsprechend fi­
nanziell gefördert werden 
müssen. Der Freistaat Bay­
ern trägt hier für die gesamte 
Bundesrepublik eine hohe 
Verantwortung und sollte 
sich dieser durch geeignete 
Projekte und Programme 
auch stellen.
Der LBV fordert deshalb, 
daß eine Institution geschaf­
fen wird, die sich auch unter 
Einbeziehung der Verbände 
mit der Erhaltung und Opti­
mierung bzw. Wiederherstel­
lung alpiner Wildflußland­
schaften befaßt.
Dies ist dringend erforder­
lich und muß schnellstens in 
Angriff genommen werden, 
sollen nicht auch noch die 
letzten Reste dieser in Mittel­
europa einmaligen Flußland­
schaften und ihre Lebens­
gemeinschaften dem Verfall 
preisgegeben werden.

Ralf Hotzy

GEFÄHRDUNG DURCH  
FKK-FREUNDE

Leider -  wie könnte es in un­
serer Zeit anders sein -  ist die 
Obere Isar durch eine Reihe 
von menschlichen Einflüssen 
bedroht. Bis 1990 wurde das 
gesamte Wasser aus dem Isar­
bett in den Walchensee zur 
Energiegewinnung geleitet. 
Nur noch während der Hoch­
wasserspitzen bei Schnee­
schmelze gelangte Wasser in 
den alten Flußlauf. Der Fluß 
wurde seiner gesamten Dyna­
mik, die ja gerade das Beson­
dere ist, beraubt. Seit dem 
1. Mai 1990 wird nun wieder 
ein Teil des Wassers in das alte

ser nährstoffarmen Lebens­
räume bei, sondern auch die 
zahlreichen Badegäste. Das 
Tal stellt eine einzigartige Na­
turschönheit dar und es ist le­
gitim, dem streßgeplagten 
Stadtmenschen solche Land­
schaften zu öffnen, doch 
nicht auf Kosten eben dieser 
Landschaften! Hier gilt es 
vor Ort aufzuklären und 
endlich Tabuzonen zu schaf­
fen, die allein der Natur Vor­
behalten bleiben.

AK BOTANIK FORDERT 
WILDFLUSSKONZEPT

Der AK Botanik hat schon 
1991 einen Forderungskata­
log zur Erhaltung alpiner 
und vor alpiner Wildfluß­
landschaften aufgestellt:
■  Keine weitere Verbauung, 
auch nicht einzelner Fluß­
strecken.
■  Sicherung und Optimie­
rung der noch bestehenden 
naturbetonten Restflächen.
■  Wiederherstellung bzw. 
Simulation der Flußdyna­
mik, wo immer dazu die 
Möglichkeit besteht (z. B. 
Isaroberlauf zwischen Schar­
nitz und Vorderriß).
■  Extensivierungsprogram- 
me für die gesamten Talflä­
chen, was nicht zuletzt der 
Qualität der größten Grund­
wasservorkommen (Trink­
wasser) in den Alpen und de­
ren Vorland zugute kommt.

6

Fo
to

: H
ot

zy

©Landesbund für Vogelschutz, download https://www.lbv.de/vogelschutz/ oder www.zobodat.at



ARCHE-NOAH - PROJEKT 
„BÖHMISCHER ENZIAN"

Wer kennt sie nicht, die blau, 
blau, blau blühenden En­
ziane, die von Pensionswän­
den, Fremdenverkehrspro­
spekten, Schallplattenhüllen 
leuchten. Der LBV aber hat 
sich in einem Arche-Noah- 
Projekt um einen lilablühen­
den Enzian gekümmert, der 
sehr selten im bayerischen 
Grenzgebiet zur Tschechi-

Lebensraum Magerweide
sehen Republik zu finden ist
-  der Böhmische Enzian. Er 
gehört zur Gattung Enzian, 
von der es weltweit etwa 300
-  400 Arten und in Bayern 21 
Arten gibt. Sie sind überwie­
gend in den Gebirgen der 
nördlichen gemäßigten Zone, 
vor allem in den Alpen, und 
in den Anden stark vertreten. 
In Afrika fehlen sie völlig. Sie 
steigen in den Gebirgen mit­
unter sehr hoch hinauf, so 
wurde am Mount Everest 
wurde eine Art noch in 5490 
m Höhe gefunden.
Die meist blauen, seltener 
weißen, gelben oder roten 
Blüten werden überwiegend 
von Hummeln oder Faltern 
bestäubt. Bei Sonnenschein, 
dem Vorrüberziehen oft nur 
einer Wolke oder bei Er­
schütterungen (Wind, Re­
gen, Hagel) reagieren die 
Blüten mancher Arten sehr 
rasch durch Öffnen oder 
Schließen. So kann sich das 
in einer Stunde mehrmals 
wiederholen. Auch genügen 
geringe Temperaturschwan­
kungen, um die Blüte zu öff­
nen, beim Schlauchenzian 
z. B. schon +/-0,25 Grad.

Die Samen sind sehr klein 
und mit Flügeln an die Wind­
verbreitung angepaßt. Zum 
Keimen brauchen sie Frost 
und vor allem Licht. Wegen 
ihrer prächtig blauen Farbe 
und ihren wertvollen Inhalts­
stoffen, vor allem in der Wur­
zel, wurde den Enzianen stark 
nachgestellt, daher sind viele 
Arten unter Schutz gestellt 
worden. Der „Böhmische 
Enzian" (Gentianella bohé­
mica) ist eine der Enzianarten, 
die noch im Herbst blühen. 
Dazu zählt, dem Böhmischen 
Enzian sehr ähnlich, der 
Deutsche Enzian (Gentianella 
germanica), der Fransenen­
zian (Gentianella ciliata) und 
der Feldenzian (Gentianella 
campestris). Früher haben die 
Pflanzensystematiker den 
Böhmischen Enzian zum 
Österreichischen Enzian 
(Gentiana austriaca) gestellt. 
Erst 1969 wurde die Art als 
eigenständig und für das 
Böhmische Massiv als „ende­
misch" erkannt. Endemis­
mus ist die Bezeichnung für 
eine räumlich nur geringe und 
eng begrenzte Verbreitung ei­
ner Pflanzen- oder Tierart in 
einem Gebiet. Der Böhmi­
sche Enzian ist 2jährig, 6 -  40 
cm hoch, mit aufrechtem, 
kahlen Stengel, der häufig rot 
überlaufen ist. Er ist im unte­
ren Stengelbereich reichlich 
so verzweigt, daß er fast 
schopfig oder ebensträußig' 
erscheint. Die Blütenkrone 
ist trichterförmig-glockig, die 
Buchten zwischen den röt­
lich-violetten Kronzipfeln ab­
gerundet und nicht spitz wie 
beim Deutschen Enzian. Die 
5teilige Kelchröhre ist im Ge­
gensatz zum Deutschen En­
zian ungeflügelt. Die mittle­
ren und oberen Stengelblät­
ter sind dreieckig-eiförmig.

Unser Enzian kommt außer 
in Bayern in Oberösterreich 
und der Tschechischen Repu­
blik vor, wo er allerdings 
auch rapide zurückgeht. Von 
1100 Fundorten in Böhmen 
existieren heute nur noch 40! 
Die Vorkommen in Bayern 
galten lange als erloschen. 
Erst 1988 wurde die Art von 
den Botanikern H. Gagger­
meier und M. Haug wieder 
entdeckt. Im Rahmen eines 
Artenhilfsprogrammes des 
bayerischen Landesamtes für 
Umweltschutz wur­
den daraufhin die we­
nigen Fundorte in den 
Landkreisen Freyung- 
Grafenau und Pass au 
von der Biologin Sa­
bine Götz erfaßt.
Nicht nur der Böhmi­
sche Enzian ist in Bay­
ern hochgradig vom 
Aussterben bedroht, 
auch seine Lebensräu­
me, die Borstgrasra- 
sen und mageren Rot- 
schwingel-Rotstrauß- 
gras-Wiesen sind nach 
der Roten Liste der 
Pflanzengesellschaften 
Bayerns stark gefähr­
det. Sie gehen weiter 
dramatisch zurück.
Die wenigen Wuchsorte in 
Bayern sind heute durch 
Nutzungsaufgabe stark be­
droht. An sechs der sieben 
Fundorte ist nach Götz die 
kritische Bestandsgröße er­
reicht, sodaß in Kürze mit ei­
nem völligen Aussterben ge­
rechnet werden muß, wenn 
nicht die Flächen und deren 
Nutzung erhalten werden. 
Denn die traditionelle Be­
wirtschaftung der Borstgras- 
rasen durch Beweidung oder 
Mahd ist ebenso am Ver­
schwinden, wie die sie be­
wohnenden Arten. Grenzer­
tragsböden und -lagen wer­
den stets als erste aufgegeben 
oder bestenfalls als neue 
Waldfläche „ökonomisiert".

Die Beweidung aber ist not­
wendig, um durch die „Tritt­
schäden" der Tiere in der 
Grasnarbe Lücken für die er­
folgreiche Keimung der Sa­
men zu ermöglichen. Da die 
Art zweijährig ist, ist eine 
Verfilzung der Vegetations­
decke durch Nutzungsauf- 
gabe schon in kurzer Zeit 
tödlich für den Fortbestand 
unseres Enzians. Deshalb hat 
sich der LBV entschlossen, 
einen der letzten Fundorte 
durch Kauf zu sichern -  eine

wahrhafte „Arche-Noah"- 
Handlung. Hier kann durch 
optimale Pflege der Bestand 
nicht nur gesichert, sondern 
auch vergrößert werden. Der 
Arbeitskreis BOTANIK im 
LBV hat 1990 ein Positionspa­
pier zur Sicherung hochgradig 
vom Aussterben bedrohter 
Arten erarbeitet, in dem auch 
der Böhmische Enzian ge­
nannt ist. Mit dem Kauf der 
Fläche im Landkreis Frey­
ung-Grafenau ist der LBV als 
moderner Arten- und Biotop­
schutzverband konsequent in 
die Umsetzung dieses Papiers 
eingestiegen. Wir werden 
auch in Zukunft Standorte 
extrem gefährdeter Arten si­
chern helfen. Bernd Raab
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N A T U R K O N S U M :

N ach dem Bundes­
naturschutzgesetz 
ist Natur so zu 

schützen, daß sie als Lebens- u
grundlage des Menschen J 
und als Voraussetzung für £ 
seine Erholung nachhaltig f  
gesichert ist. Man hat viel 
gegen diese egoistische Ziel­
setzung des Naturschutzes, 
die gewissermaßen den Men­
schen zum Maß aller Dinge 
erhebt, gewettert. Anderer­
seits jammern Naturschüt­
zer, daß Arten- und Biotop­
schutz so schlechte Karten 
hätten, weil Natur keinen 
Marktwert besäße. Dem 
scheint die Situation zu wi­
dersprechen : Natur wird 
ständig kräftig vermarktet 
und das scheint legal, selbst 
wenn die Anbieter in der 
Natur zum Nulltarif ein­
kaufen. Die Frage ist nur, 
wie man einen Ausverkauf 
verhindert und Naturkon- 
sum, was ja nichts anderes 
als Verbrauch bedeutet, so 
steuert, daß Natur als All­
gemeingut erhalten bleibt.
Ob der Ausschluß aller po­
tentiellen Naturkonsumenten 
aus Gebieten, in denen -  je­
denfalls nach unserer Vorstel­
lung -  noch Natur das Sagen 
hat, der richtige Weg ist, Ver­
brauch in Grenzen zu halten, 
darf nicht nur angesichts vie­
ler Fehlschläge bezweifelt 
werden. Wie soll sich eine 
starke Lobby für die Erhal­
tung von Biotopen, Pflanzen 
und Tieren bilden, wenn die­
jenigen, die sich für Natur in­
teressieren, außen bleiben 
müssen.

ANSPRUCHSVOLLE
MASSEN

Der Drang in die Natur ist 
ungebremst und hat zum 
Massentourismus geführt, 
der seine Grundlagen ständig 
verbraucht und in immer 
neue Gebiete vordringt, um 
sie nach kurzer Zeit wieder 
aufzufressen. Menschen auf 
der Flucht vor städtischen 
Ballungszentren werden wie­
der in der Masse zusammen­
geballt, und der Naturgenuß 
reduziert sich auf einen leid­
lich saubergehaltenen Strand­
abschnitt, auf einen See, der 
zur Badewanne geworden ist, 
oder auf gefällige Gartenar­
chitektur in Hotelanlagen 
und Bungalowsiedlungen, bei 
denen der Sportplatz wichti­
ger ist, als ein Stück „Wild­
nis“. Und Safariparks, Klet­
tergärten, Jeeptouren, Aus­
ritte in der Kolonne oder Raf­
ting auf ungezähmten Wild­
flüssen werden zum vermark­
teten Abenteuer, das via Er­
lebnis ein pervertiertes Na­
turbild erzeugt. Natur im 
Reiseprospekt bedeutet ja 
nicht nur unmittelbaren Na­
turverbrauch, sondern er­
zeugt eine Lawine des Miß­
verständnisses in unserer Ge­
sellschaft, die allen Bestre­
bungen der Naturbewahrung 
mehr zu schaffen macht als

manche ungeniert zugreifen­
den Baulöwen und Verkehrs- 
planer. So wird z. B. mit dem 
Begriff „Ausgleichsfläche“ als 
naturähnliches Versatzstück 
am Rande von Ökosauereien 
größten Stils regelrecht 
Schindluder getrieben. Die 
Masse ist’s zufrieden und läßt 
sich einlullen, weil sie ja nur 
Natur in kleinen, zur eigenen 
Bequemlichkeit zurechtge­
stutzten Häppchen kennt. 
Doch es gibt auch Fort­
schritte im wahrsten Sinne 
des Wortes: Hotelanlagen 
werden, jedenfalls an man­
chen gut erschlossenen, aber 
mittlerweile von schlechten 
Erfahrungen heimgesuchten 
Massenreisezielen nicht mehr 
als Wolkenkratzer hingestellt, 
sondern „gefällig“ in die 
Landschaft eingepaßt, ohne 
daß man genau sieht, was al­
les vernichtet worden ist. 
Oder man setzt, wie etwa in 
Mallorca, künftig mehr auf 
den zahlungskräftigen Ein­
zelreisenden als auf Massen­
tourismus, in der Hoffnung, 
gleich viel Geld bei weniger 
Natur- und Ressourcenver­
brauch verdienen zu können. 
Die Massen werden nach dem 
St.-Florians-Prinzip weiter­
gegeben. Das funktioniert 
wohl auch, denn da und dort 
ist das Dilemma noch unbe­
kannt.

Neue Reiseziele, wie z. B. 
auf der Insel Hainan vor der 
Südküste Chinas, entstehen 
derzeit mit Hotelburgen, die 
den mittlerweile berüchtig­
ten Touristenghettos rund um 
das Mittelmeer, von denen 
einige den Unternehmern 
längst wie Klötze am Bein 
hängen, kaum nachstehen. 
Das alles ist bekannt, doch 
Lernerfolg ist kaum zu se­
hen. Angeführt sei nur noch, 
daß es nicht nur die Men­
schenmassen sind, die nach 
und nach alle Grundlagen 
ihrer Erholung vernichten. 
Hinzu kommt der Anspruch, 
selbstverständlich nicht nur 
den Lebensstandard der Hei­
mat, sondern darüber hinaus 
möglichst auch zu Hause 
kaum praktizierten Luxus 
am Ferienort vorzufinden. 
Welche katastrophalen Fol­
gen die importierten Ansprü­
che vor allem in Ländern mit 
ganz anderen natürlichen, 
sozialen und wirtschaftli­
chen Voraussetzungen ha­
ben, ist da kein Thema. So 
wird der Wahnsinn des gut 
bewässerten Golfplatzes in 
Tunesien zum viel beachteten 
Geheimtip, das Luxushotel 
in Nord-Borneo zum „High­
light“ des Reiseberichts. Da­
gegen ist der so gut gemeinte 
Boykott von Tropenhölzern 
fast lächerlich.
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N a t u r  a l s  W a r  e ?
„BESCHEIDENE“ MASSEN

Natürlich geht es auch an­
ders. Der sanfte oder „Öko- 
tourismus“ schien die ret­
tende Alternative. Reiseun­
ternehmer haben die Markt­
lücke erkannt und längst er­
folgreich genutzt, örtliche 
Fremdenverkehrsmanager su­
chen mit Natur ihr Angebot 
attraktiver zu gestalten. Der 
unglückliche Begriff „Natur­
park“ wird absichtlich miß­
verstanden und mit Reserva­
ten für Pflanzen und Tiere 
gleichgesetzt, weil er so ähn­
lich klingt wie Nationalpark. 
Campingromantik und Ruck- 
sagktourismus sind längst 
nicht mehr Attribute eines 
bescheidenen Geldbeutels. 
Wieder sind Massen in Bewe­
gung gesetzt worden, die 
sich saisongerecht auf die 
Gipfel der Alpen, auf die In­
seln an Nord- und Ostseekü­
ste, in afrikanische National­
parks, durch die Canyons 
Amerikas oder auf die Trails 
in den Bergen und Wäldern 
Neuseelands ergießen. Natur 
kennt keine Grenzen und 
„sanfte“ Touristen auch 
nicht; Jahreszeiten werden 
durch Entfernung über­
brückt. Im Unterschied zu 
üblichen Ferientouristen in 
Clubs mit Animateuren oder 
luxusorientierten Kreuzfahr­

ten, die schicken Safarilook 
auf Landgängen abends mit 
dem Dinner jacket vertau­
schen, sind die Naturbur­
schen unter den Touristen ge­
willt, Strapazen auf sich zu 
nehmen und auf manchen 
Komfort zu verzichten; „pri­
mitive“ Lebensweise und Ver­
zicht auf selbstverständli­
chen Alltagsluxus der Indu­
striegesellschaft -  jedenfalls 
für ein paar Tage -  wird zum 
Kult erhoben. Ist das wirk­
lich „umweltverträglich“, wie 
uns immer wieder glauben 
gemacht wird ? Mitnichten! 
Man braucht nicht erst die 
katastrophalen Folgen des 
Trekking-Tourismus in Ne­
pal zu beschwören, um zu er­
kennen, wie der ungebrem­
ste Konsum Natur und Le­
bensgrundlagen einheimi­
scher Bevölkerung vernich­
tet. Abfallberge des Natur­
konsums oder Ruinen statt 
regenerationsfähiger Systeme 
begleiten den längst nicht 
mehr einsamen Wanderer von 
den Polen bis in die Innertro­
pen auch abseits der großen 
Zentren der Massenurlauber. 
Fast überall in der Welt stem­
men sich verantwortungsbe­
wußte Kräfte gegen einen 
Ausverkauf der Natur durch 
die Massen ihrer Freunde. Es 
gibt auch hierzulande längst 
einsichtige Tourismusmana­

ger und Kurdirektoren vor 
Ort, die wenigstens versu­
chen, mit einem Kapital sorg­
sam umzugehen, aus dem sie 
langfristig Gewinne für die 
Region zu ziehen hoffen. So 
hat -  zu Recht -  der „Öko­
tourismus“ neuerdings kräf­
tig Wind von vorn bekom­
men, keineswegs nur aus 
Kreisen „unverbesserlicher“ 
Naturschützer. Angeklagt in 
einer der Fachzeitschriften 
für Verleger und Buchhänd­
ler werden z. B. die Produ­
zenten immer neuer und zu­
nehmend sachkundiger die 
Schönheiten der Natur an­
preisenden Reiseführer. Aber 
dabei verlagern sich die kriti­
schen Einwände zum Teil auf 
Nebenkriegsschauplätze. Im 
Zeitalter des Reisebooms las­
sen sich zum einen Tips für 
Naturschönheiten oder sel­
tene Pflanzen und Tiere nicht 
mehr geheimhalten und 
drückt zum anderen die Mas­
sen regelrecht in die Natur. 
Der Gang durch ein großes 
Sportgeschäft lehrt, wie Be­
dürfnisse durch ein überrei­
ches Angebot erst geweckt 
werden. Jedes Jahr erfindet 
man etwas Neues zur Erobe­
rung der Natur, von der Fort­
bewegung auf und unter Was­
ser, an überhängenden Fels­
wänden und in der Luft bis 
zu Möglichkeiten, bei jedem

Wetter und sämtlichen denk­
baren Temperaturgraden sich 
fast so wohl zu fühlen wie in 
der gemütlichen Wohnstube, 
üppiger Reiseproviant einge­
schlossen.
Man muß immer neue Ver­
rücktheiten erfinden, denn 
auch für Hilfsmittel zum Na­
turkonsum scheinen die Le­
benszeiten oft kaum länger, 
als die der jeweils aktuellen 
Haute couture: Technischer 
Fortschritt hat hohes Tempo 
und auch Einzelgänger des 
Naturkonsums drängen ab­
seits der Masse zu neuen 
Ufern. Der gute „alte“ Dra­
chensegler hat dem Paraglei­
ter das Feld größtenteils 
überlassen; demnächst wird 
man wohl auch das aufblas­
bare Taschenboot als Grund­
ausrüstung im Gepäck ha­
ben. Ganz nebenbei: Wer hat 
schon einmal darüber nach­
gedacht, daß moderne regen­
feste Kleidung, mit wohlbe­
kannten Errungenschaften 
der Chemie, bei ihrem Ab­
bau Dioxin hinterläßt ? 
Manchmal deuten sich aber 
auch schon Regelkreise mit 
negativer Rückkopplung an, 
ausgelöst von vordergründi­
gen Interessenskonflikten, 
ursächlich aber mit erkenn­
baren Grenzen der noch ver­
bleibenden Restnatur ver­
bunden. Nach dem klassi­
schen Alpinski und mittler­
weile auch den schmalen 
Langlauflatten scheinen Surf­
bretter und neuerdings 
Mountainbikes nicht mehr 
gar so ungebremst zu boo­
men. ►
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NATUR PUR FÜR 
EINZELGÄNGER

Doch da gibt es noch die 
wahren Naturfreunde, die 
einzeln oder in kleinen 
Grüppchen „Studienreisen­
der" mit besten Absichten 
Natur erleben, in ihr lernen 
oder auch nur einige ihrer 
Geheimnisse für sich erobern 
wollen. Jäger und Sammler 
von Eindrücken, Erlebnissen 
oder auch seltenen Blumen 
und Tieren, die allerdings 
kaum einer Fliege ein Haar 
krümmen, da sie sich mit 
dem Blick durch das Fernglas 
oder mit den einigen mehr 
oder minder gelungenen 
Dias zufrieden geben. Auf 
den Umschlagplätzen des 
Massentourismus tauchen sie 
als kleine Randgruppen auf, 
in abgelegenen und von der 
Masse gemiedenen, weil we­
nig attraktiven Landschaf­
ten, scheinen sie nahezu zu 
verschwinden.
Wer die Kataloge der Studien- 
und Naturreiseunternehmen 
studiert, weiß, daß dieser eli­
täre Naturkonsum, der nur 
von den Zinsen zu leben und 
das Kapital nicht anzugreifen 
scheint, längst den Status des 
einsamen Wanderers verlas­
sen hat. Spätestens wenn an­

gesichts einer Seevogelkolo­
nie oder einer Orchideen­
wiese hochwertige Optik 
und ausgefeilte Elektronik 
gefordert ist, wird der Wert 
der wetterfest verpackten Ge­
stalten als Zielgruppe für In­
dustrie und Handel deutlich. 
Japan hat im Augenblick die 
Nase vorn. Doch wer nur 
durchs Objektiv schaut oder 
Tiere aus großer Entfernung 
mit dem Spektiv oder Spie­
gelteleskop heranholt, mag 
sich immerhin rühmen, den 
Geschöpfen nicht zu schaden 
wie etwa Jäger und Angler, 
deren Beute auf der Strecke 
bleibt. Ob Vogelbeobachter, 
Hobbybotaniker, Schnorch- 
ler, Angler oder Jäger -  alle 
geben vor, Natur pfleglich zu 
behandeln, weil sie nicht in 
Massen in ihr herumtram­
peln und Schutzvorschriften 
wie Wegegebote (in der Re­
gel) beachten.
Daß ein einsamer Angler am 
Wasser oder ein sich behut­
sam durch die Vegetation pir­
schender Vogelbeobachter 
mehr Störung verursacht, als 
sich ein auf ausgetretenen 
Pfaden dahin wälzender 

Menschen­
strom, an 
den sich 
Tiere ge­
wöhnt ha­
ben, weil 
der für sie 
„berechen­
bar“ wur­

de, wird gerne verdrängt. 
Und wer sich nicht vom Weg 
entfernt, verursacht auch 
keine Trittschäden an emp­
findlicher Vegetation. Trotz­
dem vermeidet man die Ver­
marktung einer Robbenkolo­

nie oder eines Fischadlerhor­
stes durch organisierte Füh­
rungen und verlustiert sich 
lieber auf einsamen Pfaden, 
scheinbar voller Rücksicht 
auf Pflanze und Tier.
Der elitäre Naturgenuß der 
Spezialisten treibt nicht nur 
seltsame Blüten, sondern 
ufert mitunter regelrecht aus. 
Vogelbeobachten oder „Bir- 
ding“ ist in manchen Län­
dern zum weit verbreiteten 
Lieblingssport geworden, 
mit allen Merkmalen sporti- 
ven Naturkonsums und einer 
eigenen Geheimsprache. Man 
darf heute fast sicher sein, an 
den verrücktesten und entle­
gensten Stellen fast überall in 
der Welt, irgendeiner ver­
dächtigen Gestalt mit Feld­
stecher und Fernrohr zu be­
gegnen. An manchen Punk­
ten treten sich die „Ornitho- 
manen“ auf die Füße, etwa 
im Frühjahr im israelischen 
Eilat oder im Herbst auf Hel­
goland. Fortschrittliche Län­
der haben längst eine kom­
merzielle „Birdline“. Sol­
chen Telefonstaffetten ist 
z. B. zu verdanken, daß ein 
fernrohrstarrendes Aufgebot 
von über 1500 Personen an ei­
nem Punkt Englands zusam­
menströmt, um geduldig auf 
einen unscheinbar graubrau­
nen, spatzengroßen Piep­
matz zu warten, den es aus 
den Weiten Sibiriens nach 
Westen verschlagen hat.
Der Lohn: sekundenlanger 
Anblick aus angestrengten 
Augen und eine neue Art auf 
der persönlichen Beobach­
tungsliste. „Lifelister“, die 
möglichst viele neue Arten 
„abhaken“ wollen und vieles 
gesehen haben, aber nicht

kennen, sind zum Schrecken 
vieler Naturschützer gewor­
den.
Große, schöne, merkwür­
dige Tiere und Pflanzen brin­
gen heute also kaum weniger 
Fans auf die Beine als manche 
weltberühmte Sehenswür­
digkeit menschlicher Bau­
kunst oder ein Rockkonzert. 
Wenn das manchmal nicht so 
auffällt, liegt das nur daran, 
daß viele Kostbarkeiten der 
Natur nicht ganz so leicht zu 
finden sind und zum Glück 
noch nicht immer eine glatte 
Verkehrsverbindung zu ihnen 
existiert. Doch manche welt­
berühmte Museen können 
mit dem Besucherstrom in ei­
nem der international be­
kannten Tierreservat nicht 
konkurrieren.

KONSUM FÜR NATUR?

Hierzulande wird das stark 
gestiegene Interesse an Natur 
zwar immer wieder beschwo­
ren, doch ebenso oft als eine 
unerfüllbare Sehnsucht ge­
pflegt oder auf „Natur“ abge­
lenkt, die sich im Bau eines 
Futterhäuschens für Singvö­
gel, einem romantischen Spa­
zierweg durch den Wald oder 
in der Anlage einer Blumen­
wiese erschöpft. Wer Natur 
„unverfälscht“ erleben oder 
gar seltene Tiere in Freiheit 
sehen will, reist in ferne Län­
der mit ihren berühmten Re­
servaten.
Deutsche Naturschutzge­
biete haben dagegen ein 
schlechtes Image, weil sie in 
der Regel denjenigen aus- 
sperren, der Natur genießen 
will. Normalerweise dürfen 
Jäger, Fischer, Land- und 
Forstwirte „ordnungsgemä-

Hotelpalast am Rande des 
Nationalparks Donana
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Naturkonsum in neuerschlossenen Gebieten: 
Mit dem Aeroflot-Hubschrauber auf 

„Bärenpirsch" in der sibirischen Tundra

ße“ Nutzung auch in Natur­
schutzgebieten betreiben; die 
Ansprüche derer, die nur In­
teresse an Natur haben, wer­
den nicht berücksichtigt. 
Man ist sich meist erstaunlich 
rasch einig, Naturbeobach­
ter mit vielen Anordnungen 
abzugrenzen. Standorte sel­
tener Pflanzen und Tiere wer­
den aus bester Absicht oft ge­
heim gehalten und sind dann 
trotzdem nicht mehr zu ret­
ten. Finden Führungen in 
Naturschutzgebieten statt, 
regen sich nicht selten die 
Anwohner auf, weil sie mei­
nen, hier würden wieder ein­
mal Ausnahmen praktiziert 
und wenige Spezialisten 
wollten alles für sich haben. 
Naturkonsum hat auch seine 
Neider.
Naturschutzgebiete sinnvoll 
dem Naturkonsum zu öff­
nen, Naturschutz auch aus 
Eigennutz zu betreiben, um 
seltene Tiere und Pflanzen se­
hen und erleben zu können, 
ist in engagierten Kreisen fast 
Anzeige

schon zum Sakrileg gewor­
den. Wenige Beispiele, etwa 
das Wollmatinger Ried am 
Bodensee oder manche der 
Vogelinseln an Nord- und 
Ostsee, zeigen, wie man auch 
in Schutzgebieten Naturkon­
sum befriedigen kann, ohne 
zu zerstören. Freilich muß in­
vestiert werden, in Informa­
tion, Überwachung, Füh­
rung der Interessenten bis hin 
zu Überlegungen der Infra­
struktur rund um das erhal­
tene Kleinod. Das haben bei 
uns bisher nur einige private 
Organisationen übernom­
men und manchmal, wie etwa 
am bayerischen Altmühlsee, 
sprechen sich fast tägliche 
Führungen bereits als Frem­
denverkehrs attraktion herum, 
zum Nutzen der umliegen­
den Wirte und Übernach­
tungsbetriebe, keineswegs 
zum Schaden einer reichen 
Vogel- und Pflanzenwelt. 
Viele Länder mit wesentlich 
schwierigeren wirtschaftli­
chen Voraussetzungen geben 
Beispiele für das Überleben 
ihrer Schutzgebiete unter 
Einbeziehung des Geschäftes 
mit Besuchern. Soeben grenz­

ten deutsche Ex­
perten in den aus 
der Sowjetunion 
entlassenen Län­
dern Mittelasiens 
und in der Mongo­
lei großflächige 
Nationalparks ab.
Man ist dort den 
Bemühungen, große Teile der 
Heimatnatur zu erhalten, 
sehr aufgeschlossen, doch 
kann die Planung nur dann 
zu nachhaltigem Schutz von 
Flora und Fauna gedeihen, 
wenn die Bevölkerung einbe­
zogen wird und die schwer 
gebeutelten Länder Möglich­
keiten bekommen, am Na­
turkonsum etwas zu verdie­
nen. Man muß Leute bezah­
len, die Schutzgebiete be­
treuen und überwachen, den 
Gästen aus aller Welt als sach­
kundige Führer zur Verfü­
gung stehen und sie auch ein 
wenig erziehen. Nicht immer 
funktioniert das Konzept 
Konsum von Natur für Na­
tur reibungslos über viele 
Jahre. Das ist bei leicht aus 
dem Ruder laufenden kom­
plizierten Gleichgewichts­
einstellungen auch nicht an-

ders zu erwarten. Aber 
krampfhafte Versuche des 
Aussperrens haben sich nicht 
als bessere Alternative be­
währt und dürften sich ange­
sichts des immer noch zuneh­
menden Konsumentendrucks 
kaum aufrecht erhalten las­
sen. Freier Zugang zu allem, 
was man sehen und erleben 
möchte, ist allerdings längst 
nicht mehr möglich. Man 
kann auch nicht immer dann 
ins Theater oder Kino gehen, 
wenn man gerade Lust oder 
Zeit hat.
Auch wird Naturgenuß zum 
Nulltarif kaum mehr überall 
zu haben sein. Warum nicht 
also eine Vermarktungsstra­
tegie, wie sie bei Zeugnissen 
und Sehenswürdigkeiten der 
menschlichen Geschichte und 
Kultur längst üblich ist ?

Dr. Einhard Bezzel
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In solchen Bogenfallen (Archetti) finden Rotkehlchen, Zaunkönig u. a. den Tod

REPORT ÜBER 
VOGELM ORD IN ITALIEN
Am Montag, den 19. 10. mach­
ten sich 4 (Daniela, Barbara, 
Tom und Kathrin) auf die 7stün- 
dige Zugfahrt nach Italien auf. 
Wir fuhren nach Brescia und 
dann mit einem Bummelzug an 
den Lago d'lseo, der im Som­
mer als Urlaubsort genutzt 
wird. Die Idee zu diesem Camp 
wurde in Polen geboren, wo wir 
bei unseren Vogelbeobachtun­
gen 4 Italiener der Lega Aboli- 
zione Caccia Lombardia ken­
nenlernten, die uns von ihren 
Aktionen gegen die Vogelmör­
der erzählten.
Am gleichen Abend streiften 
wir Vier in der Gegend umher, 
da die anderen noch in den Ber­
gen waren. Wir entdeckten auf 
dem Iseosee eine schwim­
mende Tarnhütte, auf der ein 
Jäger mit Gewehr stand. Ein 
Ruderboot war ganz in der 
Nähe und auf diesem arbeitete 
ein älterer Mann an Käfigen, in 
denen Wasservögel einge­
sperrt waren. Ab und zu setzte 
er eine lebende Ente aus, die an 
den Füßen angebunden war, 
sodaß sie nur einen kleinen Ra­

dius zum Schwimmen hatte. Sie 
ruderte wie wild im Wasser, um 
los zu kommen. Da etwas ent­
fernt eine 2. Ente schwamm 
(auch angebunden), riefen sich 
die Enten klagende Laute zu. 
Zwischendurch waren ca. 40 
Plastikenten angebunden. Die 
Klagelaute der angebundenen 
Enten drangen nachts sogar bis 
in unser Zelt vor. Diese Lockvö­
gel dienen den Jägern, die her­
anfliegenden Enten abzuschie­
ßen.
Diese Jagdart ist laut Jagdge­
setz erlaubt, sodaß wir nichts 
dagegen unternehmen konn­
ten.
Der nächste Tag führte in das 
Bergdorf Z., man nahm einen 
Umweg mit den Autos, da die 
Jäger des Dorfes die Autos der 
deutschen und der italienischen 
Vogelschützer schon kennen, 
sie würden sonst alle zusam­
menholen und uns in die Berge 
folgen oder Straßensperren er­
richten.
Tarnhütten sind in Italien er­
laubt, deshalb durften wir sie 
nie zerstören.
Als die Tür zur Tarnhütte offen 
war, bot sich ein Anblick des 
Grauens. An den Wänden hin­
gen lauter kleinste Vogelkäfige 
mit eingesperrten Singvögeln. 
Wir befreiten all die armen G e­
schöpfe und zerstörten die Kä­
fige. Zu zweit kletterten wir

nachmittags in den Bergen 
herum und dann stießen wir auf 
die Archetti. Dies sind Fang­
eisen, ein Bogen aus Holz oder 
Metall, mit einer Schnur unter 
Spannung gesetzt und außen 
eine Sitzstange, darüber Vogel­
beeren. Die Vögel wollen die 
Vogelbeeren und setzen sich 
auf die Sitzstange, diese knallt 
zu und der Singvogel hängt 
kopfüber herunter. Den Vögeln 
-  meist Rotkehlchen -  wird 
dann ein Bein abgeschlagen 
und das 2. verletzt.
Verzweifelt versuchen die Tiere 
sich durch Bewegung zu be­
freien, wodurch die Schmerzen 
immer schlimmer werden. Sie 
sterben nach stundenlanger 
Qual an Hunger oder Kälte. 
Wir fanden an diesem Tag ins­
gesamt 700 Archetti, die wir 
meist an Ort und Stelle zerstör­
ten. Oft waren tote Vögel drin, 
die wir mitnahmen, um sie der 
Polizei zu übergeben. Die noch 
zappelnden Tiere mußten getö­
tet werden, da bis jetzt kaum ei­
nes überlebt hat. In Italien gibt 
es außerdem fast keine Einrich­
tung, die sie aufnehmen würde. 
Am nächsten Tag ist fast vor un­
seren Augen eine Waldohreule 
in die Fänge einer Archetti ge­
raten, eher aus Versehen, da 
Eulen ja keine Beeren fressen. 
Sie konnte mit einem leicht ver­
letzten Zeh gerettet werden. 
Wirteilten uns immer in 2 Grup­
pen, die mit Funkgeräten aus­
gestattet waren. 2 Italiener blie­
ben immer als Wache am Auto, 
um diese vor den Angriffen der 
Jäger zu schützen. Die Wachen 
wurden einmal am Auto von Jä ­
gern bedroht. Sie konnten aber 
die anderen über Funk warnen, 
jetzt mit den Archettis nicht zum 
Auto zurückzukommen.
Die Karabinieri (ital. Polizei) 
steckt oft mit den Jägern unter 
einer Decke, bzw. die Polizisten 
sind selbst Jäger, aber wir hat­
ten ja immer genug Italiener 
dabei, die wußten, wem man 
vertrauen konnte.
Eine andere Fangart, die legal 
ist, während das Aufstellen der 
Archetti illegal ist, ist das Ab­
schießen mit Hilfe von Lockvo­
gelkäfigen. In einer Waldlich­
tung steht in der Mitte eine 
Tarnhütte, außen an den Bäu-
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Fahrt in den Nationalpark 
„Vorpommersche Boddenlandschaft"

men sind waagrechte Zweige 
angebracht, die als Sitzstangen 
dienen sollen. Auf den Bäumen 
befinden sich dann Vogelkä­
fige mit Amseln, Drosseln, 
Spatzen oder ähnlichen Vö­
geln.
Kommen dann durch den G e­
sang der Lockvögel z. B. Eulen 
oder andere Vögel angeflo­
gen, so werden diese von der 
Tarnhütte aus abgeschossen. 
Die Leute vom Komitee gegen 
den Vogelmord haben in dieser 
Gegend schon viel erreicht. Sie 
haben z. T. Gesetze erwirkt, 
und Jäger haben auch schon 
aufgehört, Archetti aufzustel­
len, da sie immer wieder zer­
stört werden. Die italienische 
Gruppe aus Mailand unter­
nimmt jährlich Aktionen gegen 
die Vogelmörder, hauptsäch­
lich in diesem Gebiet.
1993 wird es dort wieder ein 
riesiges Camp geben. Die 
Jagdsaison auf Singvögel ist 
von Ende August bis Anfang 
November. Kathrin Wünsche

Italiencamp 1993
Die Naturschutzjugend veran­
staltet auch dieses Jahr wieder 
ein Aktionscamp gegen den 
Vogelmord in Italien. Schon 
1992 fand das Camp bei Mai­
land statt und alle Teilnehmer 
waren sehr zufrieden.
Die italienischen Jäger stellen 
sog. Archetti auf, um Singvögel 
zu töten und diese dann den 
Touristen zu verkaufen. Diese 
Schlingenfallen sind sehr grau­
sam für die Vögel, die erst nach 
stundenlanger Qual sterben. 
Diese Archetti werden zerstört 
und die Vögel zur Carabinieri 
gebracht. Wir arbeiten mit ei­
ner Gruppe italienischer Vogel­
schützer zusammen. Wir gehen 
auch gegen Netze vor.
Das Camp findet als Zeltlager 
am Lago d'lseo statt. Camp­
beginn ist am 9. 10. 1993 und 
das Ende können wir unterein­
ander ausmachen, da die Jagd­
saison noch bis in die 1. No­
vemberwoche reicht. 
Anmeldungen bei:
Kathrin Wünsche 
Kriegshaberstraße 49 
8900 Augsburg 
Telefon (0821)401883.

Die Jugendgruppe Bamberg 
plant für die letzte Woche der 
Sommerferien 1993 eine Fahrt 
an die Ostseeküste Mecklen­
burgs. Dort soll der National­
park „Vorpommersche Bod- 
denlandschaft"^ besucht wer­
den. Mitfahren können bis zu 
20 Jugendliche ab 14 Jahre, die 
Freude an der Natur und auch 
an Reisen mit Gleichaltrigen 
haben. Wir wollen dort zelten

Die Naturschutzjugend im Lan­
desbund für Vogelschutz in 
Bayern (LBV) veranstaltet vom 
5. Juni bis 12. Juni 1993 bei Win­
zer an der Donau ein interna­
tionales Aktionscamp.
Auf dem Aktionscamp werden 
sich die zwei- bis dreihundert 
für diese Woche erwarteten Ju­
gendlichen mit dem geplanten 
Donauausbau zwischen Strau­
bing und Vilshofen auseinan­
dersetzen. Mit Hilfe von Fach­
vorträgen und Exkursionen von 
renommierten Professoren, Or-

lm vergangenen November 
führte der Weg zahlreicher 
bayerischer Naturschutz-Ju­
gendlicher ins unterfränkische 
Hobbach, um dort die Jugend­
vertreterversammlung abzuhal­
ten. Eine der wichtigsten Neuig­
keiten dabei war die Neuwahl 
eines Mitgliedes der Landesju­
gendleitung. Jochen Sedler aus 
Nürnberg übernahm den Posten 
der zurückgetretenen Judith 
Paltzer. Darüberhinaus wurden 
für den Bundeskongress der 
Naturschutzjugend 1993 in 
Nordrhein-Westfalen über 20 
Delegierte gewählt, die auf 
Bundesebene Bayern vertreten 
werden. In Anlehnung an den 
LBV entschied die Naturschutz­
jugend, zu gesellschaftspoliti­
schen und umweltrelevanten 
Themen Positionspapiere zu

und mit unseren eigenen Fahr­
rädern die Natur im National­
park erkunden, die zu dieser 
Jahreszeit auch außer dem Vo­
gelzug, der dann schon voll im 
Gange ist, viel zu bieten hat. 
Wir werden die charakteristi­
sche Ostseeküste mit ihren Na­
turschätzen und ihren Proble­
men im Nationalpark kennen­
lernen. Daneben wird natürlich 
alles, was sonst noch so zu ei­

nithologen, Vertretern der 
Rhein-Main-Donau AG oder 
Mitgliedern der Oberen Natur­
schutzbehörden werden die Ju­
gendlichen dieses viel disku­
tierte Thema von allen Seiten 
beleuchten.
Doch neben der inhaltlichen 
Arbeit während der acht Tage 
an der Donau steht auch der 
kulturell-kreative Aspekt im 
Mittelpunkt des Geschehens: 
Jongleure, Musiker, Aktions­
camp-Band, Theatergruppe, 
Malwettbewerb oder der Bau

entwickeln. Diese sollen auf 
dem Landesjugendtreffen im 
Frühling 1993 zur ersten Lesung 
vorgelegt werden.
Nebem der J W  gab es ein ab­
wechslungsreiches Programm: 
Diavorträge über die Aktivitä­
ten der (fast) ortsansässigen Ju­
gendgruppe Erlenbach, bzw. 
über die Polenfahrt der Landes­
jugendleitung, gaben Einblick 
in das weite Spektrum der Ar­
beit der Naturschutzjugend. 
Zwei Exkursionen am Samstag­
vormittag zu einem Wanderfal­
kenbrutgebiet, bzw. in die unter­
fränkischen Weinberge, zeig­
ten den Jugendlichen die Kost­
barkeiten dieser Landschaft. 
Am Samstagnachmittag wur­
den dann durch intensive Dis­
kussionen heiße Köpfe produ­
ziert. „Warmgelaufen" durch

nem gemeinsamen Campingur­
laub gehört, nicht zu kurz kom­
men. Für Rückfragen oder Eure 
Vormerkung (bitte, falls schrift­
lich, mit Angabe der Telefon­
nummer) wendet Euch bis 
spätestens 30. 6. 1993 an die 
LBV-Geschäftsstelle Bamberg. 
Ihr bekommt dann ein genaue­
res Programm und im Juli eine 
Anmeldebestätigung. 
LBV-Geschäf tsstel le 
Bamberg 
Hegestraße 16a 
8600 Bamberg 
Telefon (0951)32626.

einer Arche Noah aus Holz... 
Am Samstag, den 12. Juni 1993 
wird in Zusammenarbeit mit 
der Jugendorganisation im 
Bund Naturschutz eine große 
Abschlußveranstaltung bei 
Osterhofen stattfinden.

ein Planspiel, bei dem verschie­
dene Positionen zu einer simu­
lierten Umweltproblematik auf 
sehr lustige und zugleich reali­
stische Weise dargestellt wur­
den, wurde anschließend in 
den Arbeitskreisen „Nestflüch­
ter", „Aktionscamp 93" und 
„Zukunft der Naturschutzju­
gend" kritisch und zugleich 
produktiv gearbeitet. Beson­
ders der letztgenannte AK 
nahm sich vor, die Ziele der Na­
turschutzjugend und deren Um­
setzung kritisch und zeitgemäß 
zu hinterfragen und „Neue 
Wege der Naturschutzjugen­
darbeit" zu beschreiten.
Die J W  -  ein produktives und 
geselliges Wochenende, bei 
dem sich zeigte, daß das Spek­
trum der Naturschutzjugend 
nicht am Bau eines Krötenzau­
nes stehenbleibt, sondern daß 
wir offen sind für die vielfälti­
gen Anforderungen einer zeit­
gemäßen Jugendarbeit.

Katharina Fichtner

Internationales Jugendaktionscamp der Naturschutzjugend

Jugendvertreterversammlung 
in Hobbach — Naturschutzjugend 
auf neuen Wegen
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Arbeitsgruppe Eulenschutz 
stellt sich vor
■ Innerhalb der Ornithologi- 
schen Arbeitsgemeinschaft 
(OAG) Coburg im LBV hat sich 
seit 1984 eine Gruppe gebildet, 
welche sich die Erfassung und 
Kartierung der auf Landkreis­
ebene vorkommenden Eulen 
und Käuze zum Ziel gesetzt hat. 
Aktive Mitarbeiter in den ver­
schiedenen Regionen des Krei­
ses Coburg arbeiten vor Ort 
weitgehend selbständig. Je­
weils anstehende Arbeitsein­
sätze werden mit dem Koordi­
nator abgesprochen. Schwer­
punktmäßig wurden in den ver­
gangenen Jahren etwa 100 
Brutkästen für die Schleiereule 
in Kirchtürmen und Scheunen 
installiert. Dadurch konnte der 
Bestand dieser „Roten-Liste- 
Art" erheblich gesteigert wer­
den. Auch für den Rauhfußkauz 
sind mittlerweile über 30 Kunst­
höhlen mit Erfolg in geeigneten 
Lebensräumen angebracht 
worden. Doch selbst der häu­
fige Waldkauz wird registriert

und in einem Testgebiet von ca. 
20 km2 in Naturhöhlen, Tauben­
schlägen und Nistkästen regel­
mäßig kontrolliert und betreut. 
Waldohreule und Sperlingskauz 
werden in ihren jeweiligen Re­
vieren als Brutvögel bzw. mit 
Brutverdacht erfaßt.
Vom Uhu gibt es nur sporadi­
sche Hinweise, sein Vorkom­
men ist im Coburger Land z. Zt. 
noch unsicher.
Vom Steinkauz fehlen seit län­
gerem konkrete Nachweise. 
Diese früher häufige Art im Co­
burger Raum kann als ausge­
storben bezeichnet werden.
Mit Öffentlichkeitsarbeit, durch 
Berichte in den Tageszeitungen 
sowie über die Volkshochschu­
le wird Aufklärungsarbeit ge­
leistet. Die Arbeitsgruppe wirbt 
dabei um Verständnis für die 
zumeist bedrohten Eulen- und 
Kauzarten.
Interessierte werden in der 
OAG jederzeit gerne aufge­
nommen! Gerold Schlosser

RAUHFUSSKAUZ

In Memoriam 
Hanna Schwarz
■ Frau Hanna Schwarz wurde 
am 24. 9. 1899 geboren und 
war als Lehrerin in ihrem Berufs­
leben hauptsächlich im Raum 
Füssen (Allgäu) tätig. Die Päd­
agogin schuf als Bildhauerin 
eine Vielzahl von Skulpturen 
und begann später kurze G e­
dichte zu schreiben.
Hanna Schwarz half uns, das 
Weitmoosgrundstück zu erwer­
ben. Dank ihrer Spende konnte 
der Bund Naturschutz ein grö­
ßeres Grundstück im Haar­
moos erstehen. Ihre große 
Liebe galt aber den Buschbrü­
tern, weshalb ihr der LBV mit 
seinen Heckenpflanzungen und 
dem Biotopverbund ans Herz 
wuchs.
Bei der Publikation von Jost 
Straubingers „Vogelwelt im öst­
lichen Chiemgau" unterstützte 
uns die große Naturfreundin 
sehr großzügig. Bei der Haar­
moosaktion 92/93 spendeten 
die beiden Schwestern groß­
herzig für die Natur. An der 
Mörn bei Kienberg wird noch 
ein Grundstück für den Wasser­
schutz erworben, das durch 
Bachbepflanzung und große 
Schlehen und Weißdorn ein 
kleines Buschbrüterparadies 
werden soll.
Durch ihr Beispiel hat uns Frau 
Hanna Schwarz bestätigt und 
ermutigt, in unserer Biotopver­
bundnaturschutzarbeit unab­
lässig fortzufahren.
Wir danken unserer großen 
Förderin von ganzem Herzen. 
Peter Kirchgeorg

Artenschutz
Pflanzen, Tiere, Lebewesen, 
sind die Wunder dieser Welt.
Laßt uns sorgen, daß von ihnen 
keine Art dem Tod verfällt.

Laßt uns leben mit den Tieren, 
mit den Pflanzen froh im Bund. 
Laßt uns lieben, was entstiegen 
einst mit uns dem gleichen Grund.

Gedicht von Hanno Schwarz
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INGOLSTADT

Erster Umweltpreis 
an Kreisgruppe
■ Der Umweltschutzpreis der 
Stadt Ingolstadt, der jetzt zum 
ersten Mal verliehen wird, geht 
an den Landesbund für Vogel­
schutz in Bayern, Kreisgruppe 
Ingolstadt. Er ist mit 5000 Mark 
für Vereine, Verbände und Per­
sonengruppen dotiert. Insge­
samt wurden 17 Bewerbungen 
eingereicht.
Mit der Vergabe an den LBV 
wollte das Preisgericht, das 
sich aus zehn Jurymitgliedern 
aus Parteien, Verwaltung und 
Verbänden rekrutierte, ein Zei­
chen setzen. „Damit würdigen 
wir nicht nur die Kreisgruppe, 
sondern auch das Verdienst 
des Vorsitzenden Hermann 
M ärz", betonte der Umweltre­
ferent Bernhard. März habe in 
den vergangenen Jahren mit 
persönlichem Engagement bei­
spielhafte Leistungen für den 
Umweltschutz in der Stadt und 
in der Region erbracht.
Schon seit Jahren setzen sich 
die Vogelschützer für den Ar­
ten- und Biotopschutz ein. Kon­
krete Maßnahmen waren unter 
anderem die Schaffung von Bio­
topverbundsystemen mit Tüm­
peln und Hecken in Seehof und 
Zuchering, Pflegehilfe für Na­
turdenkmäler oder die Rena- 
turierung von Altwasserarmen 
für Amphibien und selten ge­
wordene Pflanzen und Schmet­
terlinge.
Ständig aktiv ist die Kreis­
gruppe auch bei Planungsmaß­
nahmen, Gutachtertätigkeiten 
und zahlreichen anderen Initia­
tiven, die helfen sollen, die 
stark gefährdete Natur überle­
bensfähig zu gestalten. Dazu 
gehört auch die Mitarbeit bei 
der landschaftspflegerischen 
Begleitplanung, bei Anträgen 
zu Unterschutzstellungen, die 
Beteiligung an der Stadtbiotop­
kartierung sowie der ornitholo- 
gischen Kartierung.

Die Amphibien 
Europas:
Bestimmung -  
Gefährdung -  
Schutz
Andreas & Christel Nöllert, 
Stuttgart: Franck-Kosmos, 1992, 
(Kosmos Naturführer),
DM 68,-
lm einführenden Kapitel dieses 
neuen Amphibienführers wer­
den allgemeine Informationen 
zu Biologie und Systematik ge­
geben. Besonders zu erwäh­
nen sind das umfangreiche Ka­
pitel ^Schutz und Gefähr­
dung", zahlreiche Fotos von 
Amphibien in diversen Verhal­
tenssituationen und ein gut be­
bildertes Kapitel über die Le­
bensräume europäischer Am­
phibien. Sehr nützlich ist auch 
eine Checkliste der in den ein­
zelnen Staaten Europas bislang 
nachgewiesenen Arten.
Der zweite Teil des Buches be­
steht aus Bestimmungsschlüs­
seln für Laich anhand von Fotos 
(!) sowie für Larven und Adult­
tiere anhand von Zeichnungen, 
wobei wichtige Bestimmungs­
merkmale in Detailskizzen dar­
gestellt sind. Es wäre allerdings 
schön, wenn in einer weiteren 
Auflage die Larven zusätzlich 
im Foto dargestellt würden.
Im dritten Teil werden schließ­
lich sämtliche Arten monogra­
phisch aufgeführt. In den Ver­
breitungskarten sind die Län­
dergrenzen eingezeichnet, die 
eine nützliche Orientierungshil­
fe sind. Sehr sinnvoll sind auch 
die Fotos von typischen Lebens­
räumen mit Angabe des Auf­
nahmeortes. Erstmals wurden 
in einem Amphibienführer die 
Sonogramme der 
Paarungsrufe von

Froschlurchen dargestellt! Ins­
gesamt bietet der Kosmos-Am­
phibienführer eine Fülle von In­
formationen, die in keinem der 
bislang auf dem Markt befind­
lichen Amphibienführer zu fin­
den ist. Inhaltlich möchte ich ihn 
deshalb uneingeschränkt emp­
fehlen. Andreas von Lindeiner

Der Luchs -
Geschichte, Lebensweise, 
Wiedereinbürgerung.
Roland Kalb, Augsburg: 
Naturbuch-Verlag, 1992, 
(Forum Artenschutz),
64 Seiten, DM 24,80 
Die Neuerscheinung bietet ra­
sche Information überden aktu­
ellen Wissensstand der Luchs­
forschung und fachlich fun­
dierte Argumentationshilfen für 
Schutzmaßnahmen. Wer sich 
tiefergehendes Wissen aneig­
nen will, wird allerdingsauf das 
umfangreiche Literaturverzeich­
nis zurückgreifen müssen.

Der Speierling
Kausch-Blecken & 
v. Schmeling W.
224 Seiten, 91 Farbbilder,
214 Sw-Bilder, 68,- DM,
Bezug beim Verfasser,
3406 Bovenden,
Lieg nitzer Straße 17.
Ausführlich wird über Biologie, 
Verbreitung und Nutzanwen­

dung in diesem hervorragend 
aufgemachten Buch über den 
Speierling („Baum des Jahres 
1993") informiert. Praktische 
Hinweise zu Anbau und Zucht 
runden die Monographie zu ei­
nem empfehlenswerten Buch 
ab. RalfHotzy

Liebes böses Tier- 
die falsch ver­
standene Kreatur.
Dr. Einhard Bezzel 
Artemis und Winkler Verlag, 
232 Seiten, DM 39,80 
Der Titel soll provozieren — der 
Inhalt tut dies auch. Auf eine 
witzige, äußerst konstruktive 
Art wird unserem Umgang mit 
der Kreatur der Spiegel vorge­
halten.
Dieses Buch ist ein glänzend 
geschriebenes Plädoyer für 
mehr Artenschutz, strecken­
weise spannend wie ein Krimi. 
Es macht deutlich, daß nur 
scheuklappenfreie, auf Fach­
wissen aufbauende Maßnah­
men im Naturschutz Erfolg ha­
ben können. Es zeigt auf, wie 
hoffnungslos vermenschlichtes 
Tierverständnis und massive, 
biologische Wissensdefizite in 
Gesellschaft und Politik zu ei­
ner gefährlichen Mischung für 
den Artenschutz werden. 
Dagegen setzt Dr. Bezzel die In­
formation über die einzelnen 
Arten, ihre Ansprüche an Raum 
und Zeit und Probleme einer 
artgerechten Gesetzgebung 
und Verwaltung. Er zeigt Miß­
verständnisse, denen Tiere aus­
gesetzt sind und die Probleme, 
gegen die sie anleben müssen. 
Es macht Freude, dieses inhalts­
reiche, sprachlich brillante Buch 
zu lesen. Ludwig Sothmann
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Verbauter Flußlauf. Hier entstehen keine 
Kiesbänke mehr

■  Der Flußuferläufer lebt 
wie der Vogel des Jahres, der 
Flußregenpfeifer, an natür­
lichen Flußläufen, aller­
dings im Bereich älterer 
Sukzessionsstadien. Der 
Biologe Ffenning Werth von 
der LBV-Bezirksgeschäfts- 
stelle in Memmingen hat ei­
nen Arbeitskreis Wildfluß 
initiiert, der die Bestände

t  des Flußuferläufers(D
? und weiterer Leitar­

ten erfassen sowie 
den Schutz der letz­
ten großartigen Wild­
flußlandschaften si­
chern will.
Weniger als 10% der 
Gesamtstrecke der 
knapp 10.000 km an 
Alpenhauptflüssen be­

finden sich noch in einem na­
türlichen Zustand.
Zu diesem ernüchternden Er­
gebnis kommt eine Studie, 
die die internationale Alpen­
schutzkommission CIPRA 
durch das internationale Zen­
trum für Alpine Umwelt 
(ICALPE) in CHAMBERY/ 
Frankreich in Zusammenar­
beit mit der Universität Gre­

noble erstellen ließ. National 
bewegen sich die Ergebnisse 
zwischen 2 und 7%, ledig­
lich in Frankreich können 
18% der Alpenflüsse als un­
gestört gelten, während in 
Bayern nur 2,5 % als naturbe­
lassen angesehen werden 
könnten.
Kein einziger Hauptfluß der 
Alpen ist heute noch auf 
seiner gesamten Fließstrecke 
in einem natürlichen Zu­
stand. Weniger als 10 haben 
noch einen ungestörten Ver­
lauf von mehr als 15 -  20 km. 
Die übriggebliebenen Wild­
flußbereiche in Bayern sind 
äußerst wichtige Rückzugs­
gebiete für Tiere und Pflan­
zen, welche in Folge der 
schon im vorigen Jahrhundert

beginnenden Flußbegradigun­
gen in Mitteleuropa ver­
drängt wurden.
Eine charakteristische Wild­
flußvogelart -  die für einige 
andere steht -  ist der Fluß­
uferläufer. Einst ein häufiger 
Vogel in Deutschland, ist er 
in unserer Zeit nur noch auf 
wenige Vorkommen in Bayern 
beschränkt, wovon die Brut-
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Hase und Igel -  allzuoft ist der Mensch schon da

gebiete der Alpenflüsse (Iller, 
Lech, Ammer, Isar) den 
Schwerpunkt des Gesamtbe­
standes in der BRD von 
höchstens 250 Brutpaaren 
bilden. So zählt diese Vogel­
art zu den am stärksten ge­
fährdeten Tieren der BRD 
wie auch Bayerns, und ist in 
den Roten Listen in der Kate­
gorie -  vom Aussterben be­

droht -  eingestuft. Eine 
wichtige Population des Fluß- 
uferläufers befindet sich im 
südlichen Oberallgäu, mit der 
Iller und deren Zuflüssen. 
1992 konnte ein Gesamtbe­
stand von 32-35  Brutpaaren 
kartiert werden.
Zur Brutzeit im Mai bis Juni 
lebt der Zugvogel Flußufer­
läufer fast ausschließlich an 
nicht zu stark verwachsenen 
Flußschotterbänken und an 
gebüschreichen Flußufern 
und Altwässern, immer in 
Wassernähe und auch gele­
gentlich an sandigen oder 
kiesbedeckten, gebüschbe- 

£ wachsenen Ufern stehender 
'c Gewässer, wie z. B. am Main 

in Nordbayern. Typische 
Brutplätze am Oberlauf von

Flüssen liegen in der Pionier­
vegetation jüngerer kiesiger 
und sandiger Flußaufschüt­
tungen einschließlich der 
Übergangsstadien zu mehr 
oder minder geschlossenen 
Gehölzbeständen. Die ent­
scheidenden Strukturele­
mente der Brutgebiete sind 
der sandig-kiesige Unter­
grund mit 0,5 -  2 m hohen

Büschen (hauptsächlich Wei­
den und Erlen) und eine un­
terschiedlich dicht ausgebil­
dete Schicht aus Kräutern 
und Gräsern. Nahrungsbio­
tope sind hierbei die regelmä­
ßig überschwemmten, spär­
lich bewachsenen Kiesufer -  
und Kiesinselränder bzw. der 
Spülsaum der Gewässer, wo 
Insekten, Krebstiere etc.

17

Fo
to

: W
er

tl

©Landesbund für Vogelschutz, download https://www.lbv.de/vogelschutz/ oder www.zobodat.at



D E R  F L U S S U F E R L Ä U F E R

Rafting: Immer neue Freizeittrends 
gefährden den Flussuferläufer

durch gezieltes Picken aufge­
nommen werden. Das Nest 
ist zumeist gut versteckt hin­
ter Grasbüscheln, unter 
Treibholz oder im dichten 
Anflug junger Pionierge­
hölze. Die Uferläufer er­
scheinen im Oberallgäu in 
der zweiten Aprilhälfte aus 
ihrem Winterquartier und 
beginnen kurz nach der An­
kunft mit der Balz. Die 
Männchen beziehen lineare 
Reviere, bestimmte Flußab­
schnitte mit charakteristisch 
bewachsenen Inseln oder 
Ufern, die gegenüber ande­
ren verteidigt werden. Von 
dort aus werden ausgeprägte

Revierflüge mit Balztrillern 
ausgeübt sowie andere kom­
plexe, teilweise aus der Jun­
genaufzucht stammende Ver­
haltensweisen. Charakteri­
stisch vor allem das Anflie­
gen von höheren Warten, wie 
z. B. Ästen oder erhöhten 
Steinen mit Ausstößen von 
Lock- und Warnrufen. Die 
Brutzeit beträgt 21 -  22 Tage, 
in der maximal 4 Eier haupt­
sächlich vom Weibchen be­
brütet werden. 
Uferläuferküken sind Nest­
flüchter, die unmittelbar 
nach dem Schlüpfen die 
Nestmulde verlassen und von 
den Eltern geführt und be­
wacht werden. Sie entwik- 
keln sich relativ schnell und 
sind nach 20 Tagen flugfähig, 
verlassen wenig später, unge­
fähr Ende Juli mit ihren El­
tern die Brutgebiete, in dem 
sie meist flußabwärts ziehen, 
um sich dann zu kleineren 
Trupps zusammenzufinden. 
Von hier werden zur Zugzeit 
größere Gewässer angeflo­
gen. Die Jungensterblichkeit 
im ersten Jahr ist wie bei an­
deren Nestflüchterarten sehr 
hoch, bedingt durch den lan­

gen Zugweg und verschie­
denartige natürliche Beute­
greifer während der Brutzeit. 
Trotz dieser Einbußen bleibt 
der Bestand in einem natürli­
chen, intakten Flußgebiet 
über Jahre stabil.

GEFÄHRDUNGEN 
Äußerst problematisch wirk­
ten und wirken sich Flußbe-
Kiesbänke müssen von menschlichen 
Störungen freigehalten werden

gradigungen und Staustu­
fenbau auf die Population 
des Flußuferläufers aus: Kies­
inseln verschwanden oder 
überwucherten infolge der 
fehlenden bewuchsreduzie­
renden Fließdynamik, da 
sich der Fluß immer stärker 
in die Fließrinne eingräbt, 
was u. a. auch zum Absinken 
des Grundwasserspiegels 
führt.
Ein ähnlicher Effekt tritt 
beim Bau von Staustufen auf: 
Die Fließgeschwindigkeit 
wird stark verlangsamt und 
die alljährlich wichtigen 
Hochwässer für die Kies­
bankfauna bleiben aus.
Im Gegensatz zum Flußre­
genpfeifer, der bei der Be­
siedlung von Sekundärbio­
topen (Kiesgruben) sehr er­
folgreich war, konnte sich 
der Flußuferläufer großräu­
mig nicht an die Flußbegradi­
gungen und den Staustufen­
bau anpassen und starb in 
Mitteleuropa größtenteils 
aus.
In den letzten größtenteils im 
Alpenraum vorhandenen, 
halbwegs intakten Flußland­
schaften ist diese Vogelart al­
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lerdings immer mehr vom 
Freizeitdruck während der 
Brutzeit betroffen.
Kiesinseln stellen nämlich ei­
nen gewissen Freizeitwert 
für verschiedene Nutzer­
gruppen dar: neben Grillern, 
Sonnenanbetern und Ang­
lern auf den Inseln sind es 
Spaziergänger und Radfah­
rer, die Wege neben den In­
seln nutzen und Bootsfahrer, 
die das Gewässer an den In­
seln angrenzend befahren. 
Besonders für letztere sind 
ausschließlich unbegradigte, 
„intakte“ Wildflüßabschnitte 
ohne Staustufen interessant. 
Die drei letztgenannten 
Gruppen kommen auch als 
potentielle Betretet von Brut- 
inseln/-ufern des Flußufer­
läufers in Frage.
Neben den primären Störun­
gen (z. B. Zertreten von Ge­
legen, langes „Fernhalten“ 
des Vogels vom Gelege mit 
Auskühlen dei/ Eier) sind es 
vor allen Dingen bislang we­
nig beachtete sekundäre Stö­
rungen, die die Räuber- 
Beute-Beziehung (u. a. zwi­
schen Rabenkrähe und Fluß­
uferläufer) negativ beeinflus­
sen und die Reproduktions­
rate des Flußuferläufers ver­
ringern. Z. B. führt das häu­
figere Verlassen des Uferläu­
fernestes infolge Betretens 
der Insel durch Menschen 
zur Vergrößerung der Chance 
für die in der Nähe brütende 
Rabenkrähe, das Gelege zu 
entdecken.

SCHUTZKONZEPTE
Der Bruterfolg kann langfri­
stig nur dann gesichert wer­
den, wenn die Brutinseln 
bzw. Kiesufer von langzeiti­
gen Störungen freigehalten 
werden, was theoretisch 
durch zeitlich begrenzte Be­
tretungsverbote erreicht 
wäre. In vielen Bereichen 
kann man auch durch ein 
durchdachtes Wegekonzept

am Fluß Störungen minimie­
ren und auf bestimmte Berei­
che beschränken.
Vor allen Dingen sind es Was­
serwirtschaftsämter, die bei 
der Ausführung einen äußerst 
wichtigen Beitrag leisten 
können. Man wird nur dann 
den Nutzungskonflikt zu­
gunsten der Natur lösen kön­
nen, wenn man in Kajak- und 
Fischereiverbänden Aufklä­
rungsarbeit betreibt und bei 
Schutzkonzepten für Fluß­
bereiche gemeinsam kon­
struktiv zusammenarbeitet. 
Im Rahmen der an einigen 
Flüssen durchgeführten und 
durchzuführenden Renatu- 
rierungsmaßnahmen lassen 
sich eine Reihe von derartigen 
Vorschlägen verwirklichen 
sowie neue Brutgebiete für 
den Flußuferläufer schaffen. 
Eine entscheidende Aufgabe 
fällt den Naturschützern vor 
Ort zu, die bestimmte Fluß­
bereiche betreuen, z. B. et­
waige Betretungsverbote kon­
trollieren und Bestandunter­
suchungen durchführen.
Bei der Landestagung 1992 
des LBV in Garmisch-Parten­
kirchen wurde ein Arbeits­
kreis gegründet, der das Ziel 
hat, eine Gruppe Aktiver zu 
organisieren, um gemein­
same Schutzstrategien zu dis­
kutieren und umzusetzen.
Es geht in diesem Arbeits­
kreis nicht nur um den Fluß^ 
uferläufer, dem zwar bislang 
relativ wenig Aufmerksam­
keit galt, sondern um eine 
kleine Gruppe von Leit arten 
der Wildflußlandschaften. 
Interessenten am Arbeits­
kreis „Wildfluß“ wenden sich 
bitte an:
Geschäftsstelle Hilpoltstein 
oder:
Henning Werth 
LBV-Bezirksgeschäftsstelle 
Vogelmannstraße 6 
8940 Memmingen 
Telefon 08331/73826.

Anzeigen
• — ---------------------------------------- ------------------------------  »

Long John & Co

Das Programm :
Z w e i -u n d  Dreiräder zur Lastenbeförderung?  
Anhänger für Einkäufe, Kinder, Arbeit und Reise 
Pedersen,  Räder für Große sowie Liegeräder!  
Tandems,  Falträder,  Einräder,  spez.  Zubehör-
von : Smith & Co, Christ iania Smedje,  Monark,

*

Pashley, Winther,  Roland,  S p r i c k ,  L e g g e r o ,  
H a n d y / d e  Vogel,  Doppeirad, Vitel l i ,  S e l l in g ,  
Pichler ,  Kemper,  Utopia,  Flevo, di Blasi ,  Moul- 
ton, S iegmono. . .  Eigenbauten und Recycl ing.  
Die Firma :
H a n d e l s o r g a n i s a t i o n  fü r  T ra n sp o r t rä d e r ,  
Anhänger und Zubehör -  Riedel  & Weiß GbR 
8 8 0 0  A n sba ch-Tu rn i t z s t r .  8 -  0981/13823 a 
Der Laden  :
Maximi l ianst r .  29 (im Hinterhof-wo  s o n s t ? )  
geöffnet Samstag v. 8 - 1 2  h u. n. Vereinbarg.

FERIENHAUS IN LETTLAND
Altes Forsthaus in unmittelbarer Nähe der Naturschutzgebiete Teici 
und Krustkaln im Landkreis Madona, ca. 150 km östlich von Riga.

Anreise aus Deutschland auch mit Bahn und Bus möglich.

Neben Wandern, Reiten, Radfahren sind Begehungen mit den 
Biologen der Schutzgebietsverwaltung möglich. Im "Schutzgebiet 
Teici liegt neben Wäldern und Seen eines der größten naturnahen 
Hochmoore Europas. Am nahen Lubaner See sind ausgedehnte 
Verlandungszonen, Moore, naturnahe Waldtypen und große 
Fischteiche erhalten.

Neben einem intakten Bestand an Großsäugetieren wie Elch, Wolf, 
Luchs beherbergt das Gebiet sehr interessante Vogelarten, z.B. 
Auer- und Birkhühner, Kranich, Schrei-, Schell-, Stein-, See- und 
Fischadler, Regenbrachvogel, Prachttaucher, Habichtskauz, Terek- 
und Teichwasserläufer und zahlreiche auf saubere Seen, 
Fließgewässer und Moore angewiesene Libellen, Tagfalter etc.

Kontakt: Roman Gihr, Kapuzinerstraße 52, 8 München 5, 
089/772689
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So schafft ein Bürgermeister Fakten!

NATURSCHUTZ UND RECHT ? !?
FÜRSTENFELDBRUCK. Wie es
damit im Landkreis Fürstenfeld­
bruck bestellt ist, dazu ein jüng­
ster Vorfall:
Oberschweinbach, 800-Seelen- 
ort im Nordwesten des Land­
kreises Fürstenfeldbruck, Mon­
tag, 2.11.1992, ca. 18.00 Uhr: 
Oberschweinbach soll ein 
neues Feuerwehrhaus bekom­
men.' Geschätzte Kosten für 
das Bauvorhaben: 1 Million, 
sonst gibt es keinen Zuschuß 
von der Regierung von Ober­
bayern. Problem: Der Standort 
für dieses neue Gebäude, ein 
Grundstück der Gemeinde 
Oberschweinbach. Das Feuer­
wehrhaus, wenn es in der vor­
gesehenen Größe gebaut wird, 
wird durch eine Gruppe von 5 
etwa 100jährigen Eichen behin­
dert. Neben diesen Eichen 
wächst zudem der älteste Birn­
baum des Landkreises Fürsten­
feldbruck: Stammumfang: 3,50 
m' (!) in 1 m Höhe, geschätztes 
Alter: ca. 150 Jahre! Des weite­
ren befinden sich hier einige 
Eschen. Da es sich bei dieser 
Gehölzgruppe um ein für das 
Orts- und Landschaftsbild her­
ausragendes Ensemble han­
delt, leitete die Untere Natur­
schutzbehörde im April dieses 
Jahres das Verfahren zur Unter­
schutzstellung dieser Gruppe 
als Landschaftsbestandteil ein. 
In der Gemeinde Ober­
schweinbach liegt ein Gemein­
deratsbeschluß vor, der besagt, 
daß nach einer anderen Lö­
sung für den Bau eines neuen

Feuerwehrhauses gesucht wer­
den soll; die Baumgruppe soll 
auf jeden Fall erhalten bleiben. 
Ende Oktober wird Herr Nico­
laus von einem unserer Mitglie­
der aus einem benachbarten 
Ort von Oberschweinbach an­
gerufen und darauf hingewie­
sen, daß das Gerücht kursiert, 
die Baumgruppe soll in einer 
Nacht- und Nebelaktion umge­
sägt werden. Herr Nicolaus 
setzt sich daraufhin sofort mit 
der zuständigen Lokalpresse 
(Süddeutsche Zeitung und 
Münchner Merkur) in Verbin­
dung und bittet Mitarbeiter der­
selben, direkt mit Herrn F. Schil­
ling, Bürgermeister von Ober­
schweinbach, bezüglich dieses 
Gerüchtes Kontakt aufzuneh­
men, und ihn nach seinem 
Standpunktzu befragen.
Zwei Tage später ist daraufhin 
in den Zeitungen zu lesen: 
Münchner Merkur vom 28. 10., 
Zitat: „Schilling weist alle G e­
rüchte zurück, nach denen die 
Bäume geopfert werden sollen. 
„Wir können es uns gar nicht 
leisten, daß wir uns damit ka­
putt machen." Seiner Meinung 
nach reicht es, wenn eine der Ei­
chen fällt, um Platz für das G e­
bäude zu machen."
Süddt. Zeitung vom 28. 10., 
Zitat: „Wenn's nach mir geht, 
ich hätte die schon alle um­
geschnitten" ..........  „So'n
Schmarrn", meint er aufge­
bracht zum Reporter und findet 
es höchst unnötig, daß über 
fünf alte Bäume so viel Aufhe-

bens gemacht wird." Fünf Tage 
später, es ist der 2. 11. 1992 ge­
gen 18.00 Uhr und bereits dun­
kel, nebelig ist es auch, erfah­
ren wir, daß die Bäume in Ober­
schweinbach gerade gefällt 
werden.
In aller Eile werden die Untere 
Naturschutzbehörde und die 
Polizei eingeschaltet, die Gott 
sei Dank relativ schnell am Ort 
der Tat eintreffen. Daraufhin 
verlassen drei Männer mit Mo­
torsäge, ihnen voran Bürger­
meister Schilling, der das Kom­
mando für diesen „Einsatz" — 
er ist ehemaliger Feuerwehr­
kommandant- leitete, den Ort 
des Geschehens: eine Eiche ist 
gefällt, der älteste Birnbaum 
des Landkreises liegt ebenfalls 
am Boden. Heute/ fast vier Wo­
chen später steht fest:
Rein rechtlich besteht keinerlei 
Möglichkeit, gegen Herrn 
Schilling vorzugehen. Es gibt 
keine Baumschutzverordnung 
in Oberschweinbach und das 
Verfahren der Unterschutzstel­
lung war noch nicht abge­
schlossen. Deshalb hat die Un­
tere Naturschutzbehörde kei­
nerlei Handhabe gegen das 
Vorgehen des Herrn Bürger­
meisters. Herr Schilling hat mit 
dieser Aktion gegen einen Be­
schluß des Gemeinderates ver­
stoßen. Der Gemeinderat hat 
allerdings nachträglich, am 16. 
11. 1992, die eigenwillige
Handlung ihres Bürgermeisters 
hingenommen: 7 Gemeinderä­
te votierten für die Vorgehens-
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weise, 5 dagegen. Im Oktober 
lautete die Abstimmung 8:5 für 
den Erhalt der Bäume! Umge­
fallen sind sie, die Gemeinde­
räte, laut unseres Mitgliedes 
aus Angst, Herr Schilling würde 
zurücktreten und sie auf einmal 
ohne Bürgermeister dastehen. 
Die kommunale Aufsichtsbe­
hörde des Landratsamtes wird 
Herrn Schilling lediglich eine 
Rüge erteilen. Und wir?
Die Kreisgruppe Fürstenfeld­
bruck des LBV hat Herrn Schil­
ling zum Rücktritt aufgefordert 
und einen Brief an die Landrä­
tin verfaßt, mit der dringenden 
Bitte, sich hier persönlich einzu­
setzen.
Wie ist es möglich, daß Herr 
Schilling hier tatsächlich unge­
schoren davonkommt?
Warum tritt ein Schutzstatus 
nicht bereits mit der Einleitung 
derartiger Verfahren ein? 
Warum muß ein Baum, eine 
Hecke etc. eigentlich erst per 
Gesetz geschützt werden?
Wie lange noch muß bei sol­
chen Vorgehen gegen die Na­
tur machtlos zugesehen wer­
den?
Wie lange noch steht der Natur­
schutz weit hinter allen anderen 
gesellschaftlichen Belangen? 
Wäre diese Fällaktion nicht zu­
fällig von einem vorbeifahren­
den Einwohner bemerkt wor­
den, der diesen Vorfall sofort 
weitergeleitet hat, so würde 
heute möglicherweise keiner 
der Bäume mehr stehen -  ohne 
jegliche Strafe für den Bürger­
meister, Obmann einer G e­
meinde! Sabine Pfeifer

Sinnlos gefällte Eiche

Spanische 
Naturschutz­
delegation 
zu Gast 
beim LBV
Im Zuge des EG-Binnenmark- 
tes gerät auch der Naturschutz 
in der Region Extremadura, in 
der ADENEX tätig ist, in Be­
drängnis. Riesige Stausee-Pro­
jekte bedrohen die traditionelle 
Landwirtschaft mit ihren ausge­
dehnten Korkeichen-Bestän- 
den ebenso, wie die immer stär­
kere Intensivierung der Land­
wirtschaft. Ludwig Sothmann 
sagte spontan seine Unterstüt­
zung bei der Umsetzung Euro­
päischer Naturschutzrichtlinien 
zu. Hier werde der LBV bei den 
entsprechenden Stellen in Brüs­
sel seinen Einfluß geltend ma­
chen, um den spanischen Natur-

schutzverband zu unterstützen. 
Die FFH-Richtlinie (Fauna, 
Flora, Habitat) der EG ist hier­
bei eines der Instrumente, auf 
dessen Umsetzung sich die bei­
den Verbände konzentrieren 
wollen.
LBV-Aktivitäten im Mittel­
meerraum haben Tradition
Ludwig Sothmann betonte ge­
genüber seinen spanischen 
Gästen, daß der LBV schon seit 
vielen Jahren Naturschutz-Or­
ganisationen im mediterranen 
Raum unterstütze.

Durch die Mitarbeit an Projek­
ten in Griechenland, Zypern 
oderauf Sizilien, seien dem Ver­
band die speziellen Probleme 
dieser Länder bestens vertraut. 
Sothmann werde dem spani­
schen Kollegen in der Extrema­
dura gerne die LBV-Erfahrung 
zur Verfügung stellen.
Die Palette der Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit umfassen 
Artenschutzprojekte ebenso, 
wie Jugendaustausch, Sanfter 
Tourismus und Unterstützung 
beim Aufbau von Öko-Zentren.

V. I. n. r.: Jan-Erik Petersen, Dr. Blanco Corrado und Ludwig Sothmann

Regierung von Niederbayern 
erfüllt Forderung nach Einstellung 
der Jagd auf Wasservögel
HILPOLTSTEIN. Die Regierung 
von Niederbayern will die Jagd 
auf Wasservögel im Natur­
schutzgebiet „Vogelfreistätte 
Mittlere Isarstauseen" bei 
Landshut vollständig verbieten. 
Damit wird dort eine schon 
lange erhobene Forderung des 
LBV erfüllt. Seit 1982 besteht 
wegen der Auseinandersetzun­
gen um den Einsatz eines Mo­
torbootes zur Jagd bereits ein 
probeweises Jagdverbot in die­
sem Schutzgebiet, das deutlich 
positive Auswirkungen zeigt. 
Die als Naturschutzgebiet aus­
gewiesene und als Important 
Bird Area klassifizierte „Vogel­
freistätte Mittlere Isarstau­
seen" stellen ein äußerst wert­
volles Gebiet für durchzie­
hende und brütende Vögel dar. 
Mittlerweile haben sie sich zu 
einem der bedeutendsten Rast- 
und Überwinterungsgebiete in 
Südbayern entwickelt. Es lie­
gen aus den letzten 10 Jahren 
Artenlisten und Bestandszah­
len vor, die deutlich belegen, 
daß die Durchführung einer 
Jagd in der Hauptrastzeit der 
Wasservögel auch auf häufige

Arten wie Stockente und Bläß- 
ralle in keinster Weise gerecht­
fertigt ist. Die Notwendigkeit 
der Bejagung dieser Arten aus 
ökologischen Gründen muß 
stark angezweifelt werden. 
Selbst wenn sich die Bestände 
dieser häufigeren Arten (nach 
Ansicht der Jagdbefürbeworter 
in für das Ökosystem vermeint­
lich untragbarer Menge) erhöht 
haben, rechtfertigt dies noch 
lange nicht die Störung und Ver­
treibung bestandsgefährdeter 
Arten. Die vorliegenden Unter­
suchungsergebnisse bestätigen 
zudem eindrucksvoll, daß sich 
die häufigen Arten in der probe­
weise verfügten Phase des 
Jagdverbotes seit 1982 nicht 
deutlich, die der seltenen Arten 
dagegen erheblich vermehrt 
bzw. stabilisiert haben. Das Ar­
gument einer Verdrängung der 
seltenen durch die häufigen Ar­
ten wurde hier folglich wider­
legt, wie nach den Grundgeset­
zen der Ökologie auch nicht 
anders zu erwarten war. Ein 
weiteres wesentliches Argu­
ment gegen die Ausübung der 
Jagd auf Wasservögel ist die

große Verwechslungswahr­
scheinlichkeit beispielsweise 
zwischen Weibchen der Stok- 
kente und denen der hochge­
fährdeten Schnatterente. Im 
Frühherbst sind auch diverse 
andere Arten im Schlichtkleid 
nur sehr schwer voneinander 
zu unterscheiden.
Der LBV schließt sich der Forde­
rung an, ein ganzjähriges Ver­
bot der Jagd auf Wasservögel 
in der Schutzgebietsverordnung 
zu verankern. Nach Art. 7 Abs. 
2 BayNatSchG sollten zudem in 
bestimmten ausgewiesenen Be­
reichen auch weitere Handlun­
gen, die zu einer nachhaltigen 
Störung des Gebietes führen 
könnten (z. B. Flugsport und 
Fischerei) untersagt werden. 
Die für die Mittleren Isarstau­
seen vorliegenden Untersu­
chungsergebnisse zeigen, daß 
der ganzjährige Schutz in Was­
servogelrastgebieten sehr po­
sitive Auswirkungen auf be- 
standsgefährdete Arten hat. 
Der LBV fordert deshalb die Re­
gierung von Niederbayern auf, 
die für dieses Schutzgebiet an­
gestrebte Erweiterung der 
Schutzgebietsverordnung auch 
für alle anderen Naturschutz­
gebiete und besonders für die 
Important Bird Areas zu bean­
tragen. Andreas von Lindeiner
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Noch ist die Natur am Rodersberg intakt

THERMALBAD AM 
RODERSBERG AUF 
KOSTEN DER NATUR?
BAYREUTH. Nachdem die Pla­
nungen für die Anlage eines 
Golfplatzes am Rodersberg, 
vor den Toren Bayreuths, aus 
naturschutzfachlichen Grün­
den nicht zu verhindern war, 
will die Stadt Bayreuth jetzt zu­
sätzlich in diesem Bereich ein 
„Thermalzentrum" errichten. 
Als Zufahrt hat sie sich auf eine 
Trasse festgelegt, die von der 
Staatsstraße Bayreuth -  Wei­
denberg abzweigend, das Stei­
nachtal querend, durch einen 
unberührten Hangwald auf den 
Rodersberg führt. Der Landes­
bund für Vogelschutz kündigt 
gegen die Pläne der Stadt Bay­
reuth massiven Widerstand an. 
Für den Bereich Rodersberg 
liegt ein abgeschlossenes ROV 
vor, das lediglich die positive 
landesplanerische Beurteilung 
für die Errichtung eines G olf­
platzes beinhaltet. In ihrer Stel­
lungnahme zum Golfplatz am 
Rodersberg hat sich die Stadt 
Bayreuth klar gegen die Errich­
tung eines Hotels in diesem Be­
reich ausgesprochen. Bei der 
Zustimmung des Bayreuther 
Stadtrates zur Golfplatzpla­
nung spielt auch der Gesichts­
punkt, weitere Bebauung auf 
dem Rodersberg zu verhin­
dern, eine entscheidene Rolle. 
Um so unverständlicher ist die 
jetzige Entscheidung der Stadt 
Bayreuth, ihr Thermalbad auf 
dem Rodersberg zu errichten, 
da aus der Sicht des Natur­
schutzes geeignete Standorte

in der näheren Umgebung 
durchaus vorhanden sind. V. a. 
die Art und Weise der Entschei­
dungsfindung für den Standort 
des Thermalbads am Roders­
berg muß scharf kritisiert wer­
den. Nicht Belange des öffentli­
chen Interesses oder natur­
schutzfachliche Belange, son­
dern der Wunsch der Investo­
ren nach einem „Standort mit 
viel Sonne auch im Winter" (Zi­
tat NK vom 29.1.93) waren hier 
ausschlaggebend. Von einer 
Berücksichtigung bzw. Abwä­
gung sämtlicher Belange kann 
deshalb keine Rede sein.
Die Stadt Bayreuth versucht 
hier eine umfassende landes­
planerische Beurteilung zur Er­
richtung eines Thermalzen­
trums durch eine einfache Flä­
chennutzungsplanänderung zu 
umgehen. Diese Vorgehens­
weise kann keinesfalls akzep­
tiert werden. Auch muß berück­
sichtigt werden, daß für die Er­
richtung des Thermalbads am 
Rodersberg Flächen des Golf­
platzes benötigt werden. Dies 
hat aber unweigerlich zur 
Folge, daß ökologische Aus­
gleichsflächen für die Errich­
tung des Golfplatzes verloren­
gehen und so eine Verschlech­
terung der ökologischen Bilanz 
des Golfplatzes auftritt. Die Er­
richtung eines mehrstöckigen 
Hotel komplexes mit zusätzli­
chen infrastrukturellen Einrich­
tungen auf dem Rodersberg 
wird vom LBV als schwerwie­

gender Eingriff in die Land­
schaft beurteilt. Durch den star­
ken Besucherverkehr sind auch 
Auswirkungen auf schützens­
werte Magerrasenbereiche in 
diesem Bereich nicht auszu­
schließen. Auch die Entschei­
dung des Stadtrats für die 
Trasse über das Steinachtal 
durch einen unberührten Hang­
wald ist für den LBV in keinster 
Weise nachvollziehbar. Diese 
Trasse ist im Vergleich zu den 
vorhandenen Alternativtrassen 
die teuerste und die am wenig­
sten umweltverträgliche.
Die vom Stadtrat favorisierte 
Trasse führt zu schwerwiegen­
den Eingriffen in das Land­
schaftsbild und muß daher 
strikt abgelehnt werden. So 
kommt es zu Beeinträchtigung 
und Zerstörung biotopkartier­
ter Flächen im Steinachtal, zu 
einer Querung und damit ver­
bundenen Entwertung des Stei­
nachtals (mit Vorkommen von 
Wasseramsel und Eisvogel) 
und zu einer Beeinträchtigung 
des geplanten Landschafts­
schutzgebietes „Steinachtal/ 
Oschenberg/r, dessen Auswei­
sung von der Regierung von 
Oberfranken vorgesehen ist. 
Der Landesbund für Vogel­
schutz hat daher die Regierung 
von Oberfranken aufgefordert, 
eine neue landesplanerische 
Beurteilung für den Bereich des 
Rodersberges einzuleiten, in der 
geprüft wird, ob ein Thermal­
bad mit zusätzlichen infrastruk- 
turellen Einrichtungen den Er­
fordernissen der Raumordnung 
und Landesplanung entspricht. 
Dabei muß auch von Seiten der 
zukünftigen Betreiber offenge­
legt werden, was unter dem Be­
griff „Thermalzentrum" zu ver­
stehen ist. In der landesplaneri­
schen Beurteilung müssen nach 
Auffassung des LBV auch Alter­
nativstandorte für das Ther­
malbad sowie mögliche Zu­
fahrten einbezogen werden.

Helmut Beron

FILM ÜBER DEN LBV
Unter dem Titel „Oasen in 

der Kulturlandschaft" berichtet das 
Bayerische Fernsehen am 18. 7.1993, 

um 20.00 Uhr auf Bayern 3 
über die Arbeit unseres Verbandes.
45 Minuten lang werden Projekte 

des LBV aus ganz Bayern vorgestellt.
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LBV Mitglied in der CIPRA

HILPOLTSTEIN. Am 16. 2. 1993 
fand in München die Mitglie­
derversammlung der CIPRA- 
Deutschland statt, in der der 
LBV als Mitglied aufgenommen 
wurde.
Die CIPRA ist eine Internatio­
nale Alpenschutz-Kommission 
aus Vertretern aller Alpenlän­
der. Sie hat sich zum Ziel ge­
setzt, die natürlichen Lebens­
grundlagen der Alpen zu erhal­
ten. Ein zentrales Anliegen ist 
es, die Vorgaben zu Natur­
schutz und Landschaftspflege 
der im November 1991 Unter­
zeichneten Alpen-Konvention 
zu erfüllen. Die CIPRA ist zu­
dem im Rahmen eines Projek­
tes im Tourismus-Bereich in Zu-

HILPOLTSTEIN. Fischer und 
LBV -  daß dies nicht immer 
zwei verschiedene Welten sein 
müssen, zeigt der Besuch des 
neuen Präsidenten des Bayeri­
schen Landesfischereiverban­
des, Prof. Dr. Stein, und des G e­
schäftsführers Wolfgang Blohm 
in Hilpoltstein auf Einladung 
des LBV-Vorsitzenden Ludwig 
Sothmann.
Dieser gegenseitige Informa­
tionsaustausch kurz vor dem 
Jahreswechsel kennzeichnet 
das positiv veränderte G e­
sprächsklima zwischen den 
beiden Verbänden: Mit ein we­
nig gutem Willen ist es durch­
aus möglich, emotionsgela­
dene Auseinandersetzungen

HILPOLTSTEIN. Im Gegensatz 
zu den langjährigen Jagdrege­
lungen in der autonomen Re­
gion Südtirol (Italien) sind in 
Bayern mehr Vogelarten jagd­
bar: Hier sind z. B. die in Bayern 
jagdbaren, auf der Roten Liste 
stehenden Arten Rebhuhn so­
wie der Graureiher nicht jagd­
bar. Außerdem genießen Elster,

sammenarbeit mit den G e­
meinden Berchtesgaden, Gar­
misch-Partenkirchen und Hin­
delang dabei, Sanften Touris­
mus zu propagieren, der be­
reits bei der Wahl des Anreise- 
Verkehrsmittels beginnt. Des 
weiteren soll in jedem Land 
eine zentrale Koordinations­
stelle für Alpenprojekte ge­
schaffen werden, mit dem Ziel, 
die in den jeweiligen Alpenlän­
dern erarbeiteten Grundlagen 
zu koordinieren und einen In­
formationspool anzulegen. Auf 
Basis dieser Daten können den 
Politikern wesentlich fundier­
tere Konzepte zum Schutz der 
Alpen vorgelegt werden, als 
dies bislang der Fall war.

wieder auf die Ebene sachli­
cher Diskussionen herabzuho­
len und so die verhärteten Fron­
ten zwischen Fischerei und Vo­
gelschutz aufzuweichen.
Trotz mancher gegensätzlicher 
Standpunkte entdeckten beide, 
Gäste wie Gastgeber, in meh­
reren Fragen auch Überein­
stimmung und sogar Möglich­
keiten einer partiellen Zusam­
menarbeit.
Dieser neue Dialog zwischen 
Landesfischereiverband und 
LBV soll 1993 unter anderem in 
Expertengremien als Diskus­
sionsforum für strittige Punkte 
fortgesetzt werden -  so zum 
Beispiel für die Frage der Fi­
scherei in Naturschutzgebieten.

Höckerschwan und Türkentau­
be ganzjährige Schonung. Hier­
auf weist der Landeshaupt­
mann von Südtirol in einem 
Brief hin. Kritik an manchen 
Jagdpraktiken im Ausland wäre 
wesentlich glaubwürdiger, wenn 
in Bayern endlich umweltver­
träglichere Jagdregelungen ge­
schaffen würden!

„Storchen vater" 
Dr. Wilhelm 
Weidinger 
90jährig 
verstorben
WEIDEN. Der Natur- und Arten­
schutz in Bayern hat einen en­
gagierten Helfer verloren. Seit 
Jahrzehnten war es für Dr. W il­
helm Weidinger, Träger der 
LBV-Ehrennadel in Gold, 
selbstverständlich, aktiv zu wer­
den, wenn es irgendwo drau­
ßen in der Natur Probleme gab. 
Sein besonderes Interesse galt 
dem Weißstorch, eine Vogelart, 
für die er oberpfalzweit unter­
wegs war.
1962 gründete Dr. Weidinger 
die erste Kreisgruppe des LBV 
in der nördlichen Oberpfalz 
und betreute damals die Alt­
landkreise Kemnath, Eschen­
bach, Tirschenreuth und Vohen- 
strauß, sowie den Landkreis 
Neustadt an der Waldnaab 
und die kreisfreie Stadt Wei­
den.
Wegen seines großen Engage­
ments wurde Dr. Weidinger 
1972 zum Ehrenvorsitzenden 
der Kreisgruppe Weiden und 
Neustadt/Ost ernannt.
In seiner eher bescheidenen 
Art scheute er es nicht, sich jah­
relang auch für die Haus- und 
Straßensammlung des LBV per­
sönlich einzusetzen und von 
Haus zu Haus zu gehen.
Der Landesbund für Vogel­
schutz verliert mit Dr. Weidin­
ger einen kompetenten und un­
ermüdlichen Mitstreiter für die 
Belange des Natur- und Arten­
schutzes.
Wir werden sein Andenken 
stets in Ehren halten.

Gespräch mit Fischereiverband

Landeshauptmann
Dr. Dürnwalder (Südtirol) kritisiert
bayerische Jagdregelung

Gute Kontakte 
zum Landbauamt
HILPOLTSTEIN. Am 8. 2.1993 
fand in Ansbach ein Gespräch 
zwischen Vertretern des LBV 
und Mitarbeitern des Land­
bauamtes Ansbach statt. Die­
ses Amt ist zuständig für 170 
Kirchen sowie diverse öffentli­
che und historische Gebäude 
in den Landkreisen Neustadt/ 
Aisch und Gunzenhausen. Es 
wurde vereinbart, daß das 
Landbauamt dem LBV künftig 
anfangs eines Jahres eine 
Liste sämtlicher Gebäude, 
die zur Renovierung anstehen, 
sowie eine Übersicht über die 
jeweiligen Bauvorhaben zur 
Verfügung stellt. Der LBV wird 
damit in die Lage versetzt, 
rechtzeitig einen Ortstermin 
mit den zuständigen Baulei­
tern zu vereinbaren, um 
Schutzmaßnahmen und Ein­
baumöglichkeiten von Nisthil­
fen für Fledermäuse, Schleier­
eulen und Turmfalken abzu­
stimmen. In Einzelfällen sind 
auch, wie beispielsweise für 
die Kirche in Muhr am See, 
Terminabsprachen notwen­
dig, die dem Weißstorch eine 
ungestörte Brutzeit sichern. 
Der LBV versorgt das Land­
bauamt zudem mit Informa­
tionsmaterial über spezielle 
Bauvorrichtungen an Gebäu­
den und fledermausverträgli­
che Holzschutzbehandlun­
gen. Diese Vereinbarungen 
sollen auch mit anderen Land­
bauämtern getroffen werden.

Ludwig Sothmann 
im Fachbeirat 
Nationalpark 
Bayerischer Wald
Der Staatsminister für Ernäh­
rung, Landwirtschaft und For­
sten, Hans Maurer, hat den 
LBV-Vorsitzenden Ludwig 
Sothmann in den Fachbeirat 
des Nationalparks Bayer. 
Wald berufen. So ist dem LBV 
in Zukunft die Möglichkeit 
gegeben, seine Vorstellungen 
zur Nationalparkentwicklung 
aktiv einzubringen.
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RECYCLINGPAPIER 
UMWELTSCHONENDER 
ALS CHLORFREIES

Letzte Meldung:
Unter dem Titel „Globale 
Partnerschaft im Vogelschutz" 
findet vom 12. bis 18. August 
1994 die 21. Weltkonferenz 
des Internationalen Rates für 
Vogelschutz in Rosenheim 
statt. Interessenten, die an der 
Tagung teilnehmen wollen, 
wenden sich bitte an die 
Bayerische Akademie für 
Naturschutz und 
Landschaftspflege (ANL) 
Stichwort ICBP World 
Conference 
Postfach 1261 
D-8229 Laufen/Salzach.
Von dort wird Ihnen dann 
das Programm der 
Konferenz zugesandt.

Jahresbericht der 
OAG Ostbayern 
erschienen
Die Nr. 19/1992 umfaßt 220 Sei- 
ten und enthält Beiträge über
■ Auswirkung forstwirtschaft­
licher Nutzung auf Vogelbe­
stände im Mitterteicher Basalt­
gebiet (Bayern).
■ Die Vogelwelt im und am 
Naturschutzgebiet Scheerwei- 
her bei Ansbach.
■ Die Vogelwelt des Evang. 
Zentralfriedhofs in Regensburg 
1977-1991.
■ Vorkommen, Brutbiologie, 
Gefährdung und Schutz der 
Wasseramsel im Naturpark 
Bayerischer Wald.
■ Bestandssituation des 
Schwarzhalstauchers im Rötel- 
seegebiet/Oberpfalz.
■ Bestandsentwicklung des 
Rotschenkels im ostbayerischen 
Donautal zwischen Pfatter und 
Straubing 1972 -1991.
■ Auftreten des Singschwans 
im Oberteicher Weihergebiet 
und in der Naab -  Wondreb -  
Senke/Nordostoberpfalz.
■ Die Wachtel in der Naab -  
Wondreb-Senke.
■ Der Kolkrabe in der nördli­
chen Oberpfalz.
■ Der Brutbestand der Elster in 
Regensburg im Jahre 1991.
■ Kurzmitteilungen u. a. m.
Der Bezugspreis beträgt 15,— 
DM plus Versand kosten.
Zu beziehen bei:
Fr. Bergmeier, Chamerstr. 114 
8440 Straubing.

PAPIER
1990 betrug in den alten Bun­
desländern der Pro-Kopf-Ver­
brauch an Papier 232 kg (= 630 
g Papier pro Tag). Es gilt daher 
dringend Papier zu sparen.
Die öklogische Rang­
folge der verschiedenen 
Papiersorten
1. Zu 100% aus Altpapier her­
gestellte Papiere sind Umwelt­
schutzpapier und Recycling­
papier. Bei der Herstellung ei­
ner Tonne hiervon werden un­
sere Abfallberge um 800 kg 
entlastet.
■ Die Druckerschwärze des 
umgearbeiteten Altpapiers be­
wirkt die graue Farbe des Um­
weltschutzpapiers. Die Her­
stellung dieses Papiers ist am 
wenigsten umweltbelastend.

HILPOLTSTEIN. Im vergange­
nen Jahr hat es im Referat Ar­
tenschutz der LBV-Geschäfts- 
stelle einen größeren personel­
len Umbruch gegeben. Damit 
Sie wissen, wer zukünftig Ihre 
Ansprechpartner sind, möch­
ten wir uns kurz vorstellen. 
Ulrich Lanz

_  Meine Arbeit
für den LBV hat 

M  1991 am Alt- 
nnühlsee be­
gonnen: Nach 

Ä Abschluß mei- 
nes Tiermedi­
zi nstudi ums in 

München habe ich dort als Zivil­
dienstleistender reiche Erfah­
rungen in Ornithologie, Jugend­
arbeit und praktischem Natur­
schutz sammeln können. Im 
Sommer letzten Jahres bin ich in 
das Artenschutzreferat gewech­
selt und bearbeite dort seither 
die Monitoringprojekte des LBV 
und den Wanderfalkenschutz. 
Darüberhinaus liegt mir beson­
ders die Öffentlichkeitsarbeit 
am Herzen (Ausstellungen, 
Broschüren, Pressearbeit).

■ Recyclingpapier wird ge­
nauso wie Umweltschutzpapier 
zu 100% aus Altpapier herge­
stellt. Hierbei werden aller­
dings Druckfarben mit Laugen 
aus dem Altpapier herausge­
waschen (de-inking) und we­
gen ihres Schwermetallgehalts 
(der allerdings unterhalb der 
Grenzwerte für Hausmüll liegt) 
gesondert entsorgt.
Bis auf den höheren Frisch­
wasserverbrauch entsprechen 
andere umweltbelastende Fak­
toren ungefähr denen der Um­
weltschutzpapier-Produktion. 
Recyclingpapiere sind übri­
gens immer chlorfrei, weil sie 
schon seit vielen Jahren nur 
noch mit chlorfreien Chemika­
lien gebleicht werden.

Dr. Andreas 
von Lindeiner
Seit Beginn 
des Jahres '93 
leite ich das 
Artenschutzre­
ferates.
Nach meinem 
Biologiestu­
dium in A a­
chen und Tübingen und der Di­
plomarbeit über die Ökologie 
von Amphibiengewässern habe 
ich über die Populationsökolo­
gie von Kleinmolchen promo­
viert. Parallel dazu arbeitete 
ich an einem Projekt über Säu­
getiere (Verbreitung und Öko­
logie) mit.
Ornithologische Erfahrungen 
konnte ich u. a. in der Biologi­
schen Station Rieselfelder Mün­
ster und zuletzt als Mitarbeiter 
der Vogelzugstation Randek- 
ker Maar sammeln.
Eines meiner Anliegen ist es, 
das Augenmerk des Landes­
bundes für Vogelschutz neben 
den Vögeln auch auf andere 
Tiergruppen wie Amphibien 
und Säugetiere zu lenken.

DIE NEUEN IM TEAM
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2. Frischfaserpapiere werden 
aus Holz hergestellt. Die Zell­
stoffproduktion belastet die 
Gewässer hoch mit ausge­
schwemmtem Lignin, der Ener­
gie- und Frischwasserver­
brauch sind ebenfalls sehr 
hoch. Zur Herstellung von 1 kg 
Papier braucht man 2 kg Holz.
■ Chlorfreies Papier stellt ins­
gesamt die zweitschlechteste 
Lösung dar. Eine zusätzliche 
Gewässerbelastung wie durch 
chlorhaltige Kohlenwasser­
stoffe der Chlorbleiche findet 
hier zwar nicht statt. Die um­
weltbelastenden Faktoren der 
Zellstof fproduktion lassen 
chlorfreies Papier im Vergleich 
zu Recyclingpapier jedoch 
deutlich umweltschädigender 
erscheinen. So urteilt auch das 
Umweltbundesamt.
■ Die Herstellung chlorge­
bleichten Papiers bringt die 
höchste Umweltbelastung mit 
sich. Zusammen mit maxima­
lem Holz-, Energie-, Frischwas­
serverbrauch und Abwasser-

Frischfaser
100%

50%

0%
Chlorgebleicht | Chlorfrei

kJL X L
Recycling Umweltschutz

0  = Holzverbrauch 100% = 2 Tonnen Holz/Tonne Papier 
ES = Energieverbrauch 100% = ca. 286kwh/Tonne Papier
□  Frischwasserverbrauch 100% Frw = 7500 Liter/Tonne Papier
□  = AOX Abwasserbelastung 100% AOX (chlororganische Stoffe) = 7 kg/Tonne
□  = CSB Abwasserverschmutzung 100% CSB (organische Stoffe) = 200 kg/Tonne

Verschmutzung aus der Zell­
stof Herstellung bewirken dies 
chlororganische Abwasserbe­
lastungen aus dem Chlorblei­
che-Prozeß.
Einige Waldbesitzer und För­
ster klagen, daß die Papierin­
dustrie ihnen wegen der stei­
genden Quoten im Papierre­

cycling nicht mehr genügend 
Schwachholz abnimmt. Eine 
umfassende Nutzung des hei­
mischen Schwachholzes wird 
aber vor allem durch niedrige 
Preise für Importholz und -zell­
stoffverhindert.
Nur 20% unseres Frischfaser- 
Papiers werden aus deutschem

§  Durchforstungsholz gewonnen, 
2 die restlichen 80% des bei uns 
§ verwendeten Zellstoffs werden 
d vor allem aus Urwaldbäumen 
< Kanadas, Skandinaviens und 

 ̂ der GUS produziert.
=§ Eine Zellstoffaser kann in der 
O Altpapieraufbereitung minde­

stens fünf mal zu Papier wieder­
verarbeitet werden, bevor die 
immer kürzer werdenden Fa­
sern die Reißfestigkeit zuneh­
mend beeinträchtigen. Kurzfa­
serpapier kann dann idealer­
weise im Toiletten- und Hygie­
nebereich eingesetzt werden. 
Fazit:
Mit der Verwendung von Recy­
clingpapieren im Druck-, 
Presse- und Bürobereich kön­
nen überhöhte Qualitätsan­
sprüche im Interesse der Um­
welt auf ein vertretbares Maß 
reduziert werden.
Ein Beispiel: das Heft, das Sie 
gerade lesen, besteht zu 100% 
aus Recyclingpapier.

Angelika Breidenbach 
& Ulrich Dopheide

Anzeige

TBS 80 GA 
mit Schrägeinblick

Die neue Generation
Die optimale Kombination für einen 

hellen Durchblick:
Vollvergütung mit CERALIN-plus, der 
neuen, weiterentwickelten Breitband­
vergütung von OPTOLYTH und das 
neue 30fache Weitwinkelokular für 
Brillenträger!

TBG 80 GA 
mit Geradeinblick

70xWW-Okular

Höchstmögliche Randauflösung und 
Tiefenschärfe für tiefere Einblicke in 
Tierleben und Natur. Der Nahbereich 
liegt bei 5 m.

Lichtstarke 80 mm Objektive, aus­
wechselbare Okulare, griffige Scharf­
einstellung, ausziehbare Sonnen­
blende, abriebfeste Gummiarmierung, 
30 Jahre Garantie.

Erstmals in einem deutschen 
Spektiv:
alternativ auch erhältlich mit

HD Fluorite Lens
für ein bisher unerreichtes Höchstmaß 
an Lichtdurchlaß und Helligkeit.

_BV Vom Landesbund für Vogel­
schutz in Bayern 

Verband für Arten- und Biotopschutz -  
LBV getestet mit dem Ergebnis „her­
vorragend, für ornithologische Zwecke 
uneingeschränkt zu empfehlen“.

Wechsel-Okulare

0  Ë i
2 0 x 3 0 x 40 x

NEU: 70xWW-Okular (o.Abb.)

20 x WW 30 x WW 22 - Zoom

OPTOLYTH-OPTIK 
Walter Roth GmbH & Co. KG 
Postfach 2/VS2  
D-8561 Pommelsbrunn 3 
Telefon (09154)4011
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Die Hortobagy -

Ein Vogelparadies im 
Nordosten Ungarns.

WIEN I

Tiszafüred

BUDAPEST

UNGARN

DEBRECEN

NATIONALPARK HORTOBAGY
■
Püspökladäny

w m '
< ’jV I , ■; .-V '

\  v

■ -h v

D ie unermeßliche Wei­
te der blühenden Puß- 
ta, das Getrappel gro­
ßer Pferdeherden, Lagerfeu­

erromantik, Csardasklänge, 
die ein Zigeunerprimas seiner 
Geige entlockt -  so kennt der 
Mitteleuropäer die Ungarn 
und ihr Land aus den Operet­
ten von Johann Strauß oder 
Karl Millöcker. Die Wirk­
lichkeit ist anders: Die Puß- 
ten sind riesigen Mais- und 
Getreidefeldern gewichen, 
die Pferdeherden und die 
mächtigen grauen Steppenrin­
der mit ihren weit geschwun­
genen Hörnern sind ebenso 
verschwunden wie das urtüm­
liche Zackeischaf, die einst so 
traditions- und standesbe­
wußten Hirten nennen sich

jetzt Traktoristen, und der 
Csardas erklingt nur noch für 
Touristen. Nur im Nord­
osten Ungarns, 40 km vor den 
Toren der Bezirkshauptstadt 
Debrecen, hat sich ein be­
scheidener Rest der alten 
Steppen erhalten, wurde

I  durch die Ausweisung als Na- 
J  tionalpark gerade noch recht- 
ö zeitig vor den Pflugscharen 
“■ der riesigen, industriell orga­

nisierten Staatsgüter geret­
tet: Die Hortobagy -  die 
letzte große Steppenland­
schaft Ungarns. Für viele 
Touristen bedeutet sie nur ein 
wenig zur Schau gestellte Hir­
tenromantik und Folklore, 
eine Art lebendes Freilicht­
museum, allenfalls noch den 
ungewohnten Anblick riesi­
ger Herden weißer Hausgän­
se, die in der Nähe der schilf­
gedeckten Pußtahöfe zu bei­
den Seiten der Nationalstraße 
Nr. 33 allgegenwärtig sind, 
genauso wie die Störche auf 
den Dächern und Lichtma­
sten der wenigen Ortschaften.
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Aber die Pußta bietet mehr: 
Zwar nicht für den, der kein 
Empfinden für den Reiz die­
ser weiten Ebenen hat, in de­
nen unter hohem Himmel 
der Blick ungehindert über 
eine scheinbar grenzenlose 
Grassteppe schweift -  für ihn 
wird die Pußta eintönig und 
leer erscheinen, ein salzver­
krustetes Ödland, nur spär­
lich von einigen Tamarisken- 
sträuchern und vereinzelten

Baumgruppen bewachsen. 
Wer sich aber die Mühe 
macht, diese karge Land­
schaft näher zu studieren, 
wird ein einzigartiges Natur­
paradies entdecken, das 
Mekka der ungarischen O r­
nithologen! Auf 52.000 Hek­
tar Nationalparkfläche, ei­
nem Gebiet etwa doppelt so 
groß wie der Nationalpark 
Bayerischer Wald, grenzen 
hier trockene, tamariskenbe­
standene Heiden an riesige, 
schilfumstandene Fischteich­
gebiete und an die letzten uri­
gen Auwälder der Theiß, 
ideale Lebensräume für eine 
Vielzahl von Vogelarten. 
Dieses Paradies ist alles an­
dere als natürlich entstan­
den: Ähnlich wie in der Lü­

neburger Heide hat erst der 
Mensch mit seinen zerstöre­
rischen Einflüssen die Horto- 
bagy-Pußta geformt. Ur-
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Rastende Kampfläufer

sprünglich eine frucht­
bare blühende Ebene, 

wurde die Pußta durch den 
Tartareneinfall und die Herr­
schaft der Türken bis ins 
16. Jahrhundert weitgehend 
entvölkert und verödete 
mehr und mehr. Engültig be­
siegelt wurde die Verstep­
pung im 19. Jahrhundert mit 
der Regulierung der Theiß, 
der Lebensader der Hort- 
obagy, die jedes Frühjahr zu 
großflächigen Überschwem­
mungen geführt hatte.
Mit der zunehmenden Aus­
trocknung schwanden die 
Moore und Auwälder und 
durch die starke Verdunstung 
während der heißen und 
trockenen Sommer begannen 
sich Salze im Boden anzurei­
chern: Die heutige Natron­
steppe entstand, ein stark 
salzhaltiger, nährstoffarmer 
Boden, der im Sommer fast

völlig aus trocknet. Nur typi­
sche Steppenpflanzen kön­
nen diesen extremen Bedin­
gungen Widerstand leisten 
und stellenweise -  wo der Bo­
den besonders salzhaltig ist -  
sogar nur echte Salzpflanzen, 
sogenannte Halophyten . . . 
und Vögel, Vögel ohne Zahl: 
Wenn im Frühjahr die Weite 
der Pußta wieder in strahlen­
den Farben erglüht und 
schwerer Blütenduft über 
dem Land liegt, klingt der 
glasklare Ruf der zierlichen 
Brachschwalbe über die 
Steppe, der Triel -  bei uns 
längst eine ornithologische 
Kostbarkeit geworden -  hat 
dort noch ein Refugium ge­
funden, und in die Steilufer 
der Theiß graben die in allen 
Regenbogenfarben schillern­
den Bienenfresser alljährlich 
ihre Brutröhren. Im feuchte­
ren Gelände brüten zahlrei­
che Limicolen, darunter sol­
che Seltenheiten wie Säbel­
schnäbler und Stelzenläufer, 
die ihre Nahrung in den 
Flachseen suchen, die bei 
günstigem Wasserstand in 
der Pußta entstehen, wäh­
rend über ihnen Kaiseradler 
im Thermikstrom aufwärts 
segeln. 54 verschiedene Vogel­
arten brüten auf der Pußta,

und während der Zugzeiten 
wurden hier bereits 236 ver­
schiedene Arten beobachtet. 
Ein besonders reiches Vogel­
leben trifft der Besucher an 
den künstlich angelegten 
Fischteichen westlich des na­
mengebenden Dorfes Horto- 
bagy: Im Frühjahr ist das 
weitverzweigte Mosaik aus 
tiefen wie seichten Wasserflä­
chen, dichten Schilfbestän­
den und den Wirtschaftswe­
gen, die das Gebiet erschlie­
ßen, erfüllt von den dumpfen 
Rufen der Rotbauchunke, 
während vom Mai an die 
Rohrsänger und der Rohr­
schwirl die Führung in die­
sem Konzert übernehmen. 
Fast alle europäischen Rei­
herarten kommen hier vor: 
Silber-, Seiden- und Nacht­
reiher, die Moorente, vor al­
lem aber der Löffler, der hier 
eines der wenigen europäi­
schen Brutgebiete hat, gehö­

ren zu den ornithologischen 
Raritäten dieser Teich- und 
Röhrichtlandschaft.
Eine besondere Kostbarkeit 
in der Weite der Hortobagy- 
Pußta, ihr mächtigster Vogel 
und zugleich ihr scheuester, 
ist die Großtrappe, von der 
in Deutschland nur noch 
einige zum Aussterben ver­
urteilte Restbestände zu fin­
den sind. Hier gibt es dage­
gen noch eine einigermaßen 
stabile Population und sogar 
in den landwirtschaftlich ge­
nutzten Gebieten außerhalb 
der Nationalparkzone kommt 
die Großtrappe noch vor, 
freilich nur dort, wo eine ge­
nügend große Abwechslung 
in der Landnutzung und in 
den angebauten Feldfrüchten 
das notwendige Nahrungsan­
gebot sichert.
Um die 1500 Individuen soll 
es in ganz Ungarn noch ge­
ben -  der Bestand nimmt

KURZINFORMATIONEN HORTOBAGY:

Anfahrt: Aus Bayern via Wien und Budapest über Hatvan 
und Füzesabony (teilweise Autobahn), dann weiter auf der 
Nationalstraße 33 nach Tiszafüred.

Ormthologisches Zentrum: An der Nationalstraße 33 
bei der Abzweigung nach Egyek. Informationen und geführte 
Wanderungen von April bis Oktober.

Unterkunft: Im Ort Hortobagy (Zimmervermittlung) oder im 
Ornithologischen Zentrum (Voranmeldung!). Vermittlung 
einfacher Unterkünfte auch durch das Ornithologische Zentrum.
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NEUE NAHRUNGSFLÄCHEN FÜR 
DIE STÖRCHE IM ABENSTAL

Foto: Reichert

allerdings auch hier schon 
seit Jahren beständig ab. 
Über die Möglichkeiten den 
scheuen Großvogel zu beob­
achten, sollte sich der Besu­
cher allerdings keine Illusio­
nen machen: Die Fluchtdi­
stanz der Großtrappe beträgt 
bis zu 500 m, und wenn über­
haupt, so gibt es eine Chance 
zur Beobachtung nur mit 
kundiger Führung. Die Un­
garische Gesellschaft für O r­
nithologie und Naturschutz 
unterhält unweit von Tisza- 
füred ein Zentrum zum 
Schutz der Trappen und an­
derer gefährdeter Vögel der 
großen Ebene wie Kaiserad­
ler und Würgfalke. Seit kur­
zem werden dem interessier­
ten Besucher dort neben In­
formationen auch Führun­
gen angeboten. Die Einnah­
men daraus kommen der Ar­
beit der ungarischen Natur­
schützer zugute, die heute 
dringender denn je auf pri­
vate Unterstützung angewie­
sen sind. Wer wenigstens ei­
nen kleinen Einblick in den 
Artenreichtum dieser Land­
schaft nehmen will, sollte 
sich die Möglichkeit dazu 
nicht entgehen lassen.

Ulrich Lanz 
& Eckart Reichert

HILPOLTSTEIN. Dem ständigen 
Lebensraumrückgang in unse­
rer Kulturlandschaft ist nur sehr 
schwer Einhalt zu gebieten. 
Deshalb legt der LBV sein Au­
genmerk auf die Sicherung von 
bestehenden und die Schaffung 
neuer Biotope. Dem besonders 
bedrohten Weißstorch muß ge­
holfen werden, indem neue 
Nahrungsflächen geschaffen 
werden. Seine einst zahlreich 
vorhandenen Nahrungsgründe 
fielen der intensiven Landwirt­
schaft und der zunehmenden 
Bebauung zum Opfer.
Lebensraumverlust 
ließ Siegenburger Horst 
verwaisen
Im Rahmen des EG-Weißstorch- 
projektes (s. Heft 1 /1989) konn­
ten im Frühjahr 1992 die ersten 
Biotope fertiggestellt werden. 
In der Aue der Abens (Ldkr. 
Kehlheim) entstanden im Be­
reich der Horste Siegenburg 
und Abensberg je drei Nah­
rungsflächen für die dortigen 
Weißstörche. Akuter Lebens­
raumverlust, verursacht durch 
den Bau einer Bundesstraße 
und die Anlage von Wegen im 
Rahmen der Flurbereinigung, 
ließ den Horst in Siegenburg 
1985 verwaisen. Auch in Abens­
berg spricht der nur sehr ge­
ringe Bruterfolg in den letzten 
Jahren für sich. 1990 und 91 hat­
ten die Störche keinen Nach­
wuchs.
Hoffnung für die 
Weißstörche
Der LBV konnte im Umkreis der 
beiden Horste in langwierigen 
Kaufverhandlungen 6,38 ha 
Grünlandfläche erwerben. Die­
se bisher intensiv genutzten Flä­
chen mußten erst durch biotop­
verbessernde Maßnahmen zu 
einem Weißstorch-Nahrungs­
biotop entwickelt werden. 
Während der mehrwöchigen 
Planungsphase wurden die G e­
staltungsmaßnahmen für jede 
Fläche geländespezifisch fest­
gelegt. Geduld erforderte das 
Warten auf die Baugenehmi­
gungen. Auch die Grundstücks­

nachbarn, das Wasserwirt­
schaftsamt und die Fischerei 
mußten ihr Einverständnis ge­
ben.
Ein Biotop entsteht
Während einer Frostperiode im 
Januar/Februar 1992 konnte es 
endlich losgehen. Mit den Bau­
arbeiten wurde der hiesige Ma­
schinenring beauftragt. Dieser 
organisierte auch die Vertei­
lung der anfallenden Erde an 
Landwirte. Die Bedingungen 
waren, die Erde nicht innerhalb 
der Aue abzulagern und wenn, 
dann nur auf Ackerflächen auf­
zubringen.
Witterungsbedingt mußten die 
Bauarbeiten zwischendurch 
eingestellt werden. Die nächste 
günstige Gelegenheit für die 
Fertigstellung der Biotope er­
gab sich erst im sehr trockenen 
Hochsommer. Innerhalb von 
zwei Tagen wurden die restli­
chen Bauarbeiten durchge­
führt. Für die Anlage von Sei- 
gen, Grabenaufweitungen und 
Uferabflachungen entstanden 
Baukosten in Höhe von rund 
100.000 DM. Das Ergebnis 
kann sich aber sehen lassen, 
wie die Abbildung zeigt.
Nicht zuletzt war die Unterstüt­
zung durch die Geschäftsstelle

in Abensberg und die aktive 
Kreisgruppe Kelheim für den 
reibungslosen Ablauf der Maß­
nahme verantwortlich. In die­
sem Zusammenhang möchte 
ich mich für die engagierte Mit­
arbeit aller Beteiligten sehr 
herzlich bedanken.
Erst richtige Pflege kann 
Erfolg bringen
Doch genügt es nicht, ein Bio­
top anzulegen; erst die richtige 
Pflege bringt den gewünschten 
Nahrungsreichtum für den 
Storch. Eine optimale, extensiv 
bewirtschaftete Nahrungsflä­
che ist erkennbar an ihrem ho­
hen faunistischen und floristi­
schen Artenspektrum.
Der frühe Mahdtermin im Juni 
ist für das Überleben der jun­
gen Weißstörche entscheidend. 
Die Vorliebe des Storches, ent­
lang einer Mähkante zu stelzen 
und mit seinem Schnabel in der 
hohen Vegetation nach Nah­
rung zu suchen, ist mit streifen­
artigen Mähmustern entgegen­
zukommen.
An diesem Beispiel ist gut auf­
zuzeigen, daß bei der Erstel­
lung eines Biotopes und dessen 
Pflege viele einsatzfreudige 
Mitarbeiter Hand in Hand ar­
beiten müssen. Hiltrud Runde

Nahrungsfläche für Weißstörche, im Winter 1992 vom LBV angelegt.

29

©Landesbund für Vogelschutz, download https://www.lbv.de/vogelschutz/ oder www.zobodat.at



Millizer GmbH & Co. Druck & Verlag KG • D-8543 Hilpoltstein • J 3806 F

POSTVERTRIEBSSTÜCK GEBÜHR BEZAHLT

ARCHE NOAH FONDS
Lebensraum für die Zukunft

Dank der großzügigen Unterstützung unserer Arche Noah Fonds Spender wurden 1992 
folgende Lebensräume bedrohter Tier- und Pflanzenarten durch Ankauf gerettet:

Regierungsbezirk Unterfranken:
Feuchtgebiet Kleinostheim 0,1831 ha. DM 5 .7 0 0 -
Als Ergänzung zu den bereits 1986 -1990 angekauften Biotopschutzflächen.
Regierungsbezirk Oberfranken:
Bischofsaue bei Coburg 1,6991 ha. DM 67.964,-
Lebensraum für Blaukehlchen, Braunkehlchen, Bekassine, Wachtel, 
Grauammer, Weißstorch, Vorkommen der Trollblume.
Regierungsbezirk Schwaben:
Waltenhofer Moos 4,090 ha. DM 78.900,-
Feuchtwiesefür Rohrammer, Bekassine und Braunkehlchen. Floristische 
Besonderheiten: Breitblättriges Knabenkraut, Mehlprimel, Trollblume, 
Fieberklee, Sumpfläusekraut.

Regierungsbezirk Mittelfranken:
Streuobstwiese bei Geckenheim 0,5520 ha. DM 38.846,
Apfel- und Birnbaumbestand mit Steinkauzvorkommen (Rote Liste 
stark gefährdet), Vorkommen des Neuntöters.
Regierungsbezirk Oberbayern:
Feuchtwiesen Haarmoos 1,826 ha. DM 40.127,
Ergänzung zu dem vorhandenen 25 Hektar großen Arche Noah Schut: 
gebiet. Lebensraum für wiesenbrütende Vögel wie Bekassine, Braui 
kehlchen und Großem Brachvogel.
Regierungsbezirk Oberpfalz:
Sumpfdotterblumenwiese in Döllwang 0,9 ha. DM 18.220,
Seltene Pflanzenarten wie Geflecktes und Breitblättriges Knabenkrai 
und Fieberklee.

^ l NOAHVONDS

Ar c h e  NOAH AKTIE

D=- Landesbund
(aVoBdKto-zm B^rne.V.l

Pflanzenarten angekautt.
Der Eigentümer dies

ist symbolisch Mitbesiuer^n 
Kleinodes bayerischer N atur.

Spendenkonten:

Jede Spende an 
den Arche Noah 
Fonds kann 
steuerlich geltend 
gemacht werden!

Raiffeisenbank Hilpoltstein Kto. 90000 (BLZ 76461485) 
Sparkasse Hilpoltstein Kto. 90001 (BLZ 76450000)

DIE ARCHE NOAH AKTIE
Die einzige Aktie, deren Wert stetig steigt.

Ab einer Spende von DM 50,- auf unser 
Arche Noah Sonderkonto

erhalten Sie eine attraktive Arche Noah Aktie zusammen 
mit Ihrer Spendenbescheinigung für das Finanzamt.

Mit dieser Aktie werden Sie symbolischer Mitbesitzer von 
Rückzugsgebieten für vom Aussterben bedrohte Tier- und 

Pflanzenarten in Bayern.
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